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St. Petersburg. 
— Die heil. Taufe Seiner Hoheit des 


Zivilgouverneurs Hofmeiſters Bulygin, des Mos⸗ 
kauer Stadthaupts Rukawiſchnikow, des Kreis- 


adelsmarſchalls Fürſten Golizyn und anderer hochge⸗ 


Fürſten Kaiſ. Geblüte Roman Petrowitſch fand 


am 16. d. M. dem veröffen lichten Geremonial 
entſprechend im Snamenſkij Palais ſtatt. — Um 
12 Uhr trafen daſelbſt die Kammerpagen Ihrer 
Majeſtäten und Kaiſ. Hoheiten, eine Abthei⸗ 
lung Palalsgrenadiere und die Ehrenwache vom 
L.⸗G.⸗Ulanenregiment Ihrer Majeftät der 
Kaiſerin Alexandra Feodorowna mit 
Standarte und Mufikchor ein. Die Feſträume 
des Palais waren zur Frier des Tages mit einer 
ausgeſucht herrlichen Blumenfülle geſchmückt wor⸗ 
den, im gelben Saal war die geſchmackvoll deco⸗ 
rirte Kirche für die heilige Handlung hergerichtet. 
Um 1 Uhr verſammellen ſich die zur Theilnahme 
an der heil. Taufe vom Allerhöchſten Hof Ent⸗ 
botenen: die Staatsdamen, Hofmeiſterinnen, 
Kammerfräulein und Fräulein der Suite, die 
Glieder des Reichsraths, die Miniſter, Senator 
ren, Staatsſecretäre, Ehrenvormünder, die erſten 
Hoſchargen, die Generaladjutanten und Perſonen 
vom Hof Sr. Kaiſ. Hoheit des Großfürſten Peter 
Nikolajewitſch. Um 2 Uhr geruhten Ihre Kai⸗ 
ſerlichen Mafeſtäten im Snamenfkij Palais anzu⸗ 
langen, empfangen von dem Erlauchten Haus⸗ 
herrn; Ihre Mafeſtäten begaben Sich in die 
inneren Gemächer, wo indeſſen ſchon eingetroffen 
waren: Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Groß⸗ 
fürſten Boris Wladimirowitſch, Pawel Alexandro⸗ 
wiiſch, Konſtantin Konſtantinowitſch, Dimitrij 
Konſtantinowitſch, die Großfürſtin Alexandra Pe⸗ 
trowno, die Großfürſten Nikolai Nikolafewitſch, 
Michail Nikolajewitſch, Sſergif Michaflowitſch, 
die Fürſtin Anaſtaſſiſa Nikolojemna Romanow⸗ 
ski, Herzogin von Leuchtenberg, die Prinzeſſin 
Jewgenſſa Maximilianowna von Oldenburg, Ihre 
Großherzoglichen Hoheiten, die Prinzen Alexander 


Petrowitſch und Peter Alexondrowitſch von 
Oldenburg, und die Herzoge Gorgif Ger 
orgijewitſch und Michail Scorgijewitſch von 


Mecklenburg- Strelſtz. — um 2 Ubr meldete der 
Miniſter des Kaiſerlichen Hofes Gen.⸗Adj. Graf 
Woronzow⸗Daſchkow Seiner Majeftät, daß Alles 
bereit ſei, worauf ſich das Gortöge in der vom 
Ceremonial feſtgeſetzten Ordnung in die Kirche 
begab, von der Hofgeiſtlichkeit mit Kreuz und 
Weſhwaſſer empfangen Den Hohen Neugebore⸗ 
nen trug die Gemahlin des Miniſters des Kai⸗ 
ferlichen Hofes Gräfin Woronzow⸗Daſchkow; zu 
deren Seiten ſchritten, das Kiſſen und die Decke 
ſtützend, Gen.⸗Adj. Hall und der Dirigende des 
Hofes S. K. H. des Großfürſten Peter Nikola⸗ 
jewitſch Baron A. J. Stael von Holſtein. Nach⸗ 
dem ſich S. K. H. der Großfürſt Peter Nikola⸗ 
jewitſch in ein Nebengemach verfügt, vollzog der 
Hof⸗Protopresbyter Janyſchew unter Afſiſtenz der 
Hofgeiſtlichkeit die heilige Taufe; als Pathen 
fungirten Seine Majeſtät der Kaiſer, Ihre Kai⸗ 
ſerliche Hoheit die Großfürſtin Alexandra Per 
trowna, S. K. H. der Großfürſt Nikolai Nikola⸗ 
jewitſch, JJ. HH. die Fürſtin Marina Petrowna 
und die Fſirſtin Anaſtaſſia Nikalajewna Roma⸗ 
nowſkij, Herzogin von Leuchtenberg und der Prinz 
Alcxander Petrowitſch von Oldenburg. Nach Voll⸗ 
ziehung der hl. Handlung wurde das Te Deum 
intonirt, wobei die Glocken geläutet wurden und 
tin Salut von 31 Schüſſen ertönte. Hierauf 
kehrte S. K. Hoheit der Erlauchte Vater des 
Neugetauften in die Kirche zurück und ſtattete 
Ihren Mojeſtäten feinen Dank ab; nachdem die 
Geiſtlichkeit Ihren Majeſtäten und S. K. 9. 
dem Großfürſten Peter Nikolaftwitſch in der 
Kirche ihre Glückwünſche dargebracht, kehrten Ihre 
Mafeftäten mit allen Erlauchten Perſonen in die 
inneren Gemächer zurück, wo die Erlauchte Mutter 
des Neugetauften, die Großfürſtin Miliza Nikola⸗ 
jewna die Glückwünſche empfing. Nach dem 
Frühſtück geruhten Ihre Mafeſtäten das Sna⸗ 
menfkij Palais um 4 Uhr zu verlaſſen. 
(St. Pet. Herold.) 


— Zum Jenner⸗Jubilzum. In Anbetracht 
des am 2. (14.) Mat nächſten Jahres bevor⸗ 
ſtehenden 100. Jahrestages ſeit Einführung der 
Pockenimpfung bat bekannlich die Geſellſchaft zur 
Wahrung der Volksgeſundheit vier Prämien für 
das beſte Werk über die Pockenimpfung ausge⸗ 
ſetzt. Wie die „Hop. Bp.“ berichtet, find gegen⸗ 
wärtig bereitö 20 Preisarbeiten in ruſſiſcher, 
deutſcher, engliſcher und franzöfiſcher Sprache zur 
Vorſtellung gelangt. Zur Beurtheilung dieſer 
Schriften hat das Konſeil der Gteſellſchaft eine 
Spezialkommiſſion unter dem Präfidium des 
Direktors des Inflituts für Experimentalmedizin, 
Prof. S. M. Lukſanow, niedergeſetzt. Die Prüs 
fungsreſultate ſollen in feierlicher Sitzung der 
Geſellſchoft zur Wahrung der Volksgeſundheit, 
die am 24. November im Saale des ehemaligen 
Konſervatoriums flatifinden wird, verkündet wer⸗ 
den. An dieſem Tage wird auch der erſte Band 
des unter der Leitung des Dr. W. O. Hubert 
zuſammengeſtellten Jubiläumswerkes erſcheinen. 
Dieſer Band enthält einen Hiftorifchen Abriß der 
Entwickelung und Reſultate der Pockenimpfung 
im Allgemeinen und ſpeziell in Rußland, ſowie 
in ruſſiſcher Ueberſetzung ſämmtliche Werke Jen⸗ 
ner's über die Pockenimpfung. Am Tage der 
Sitzung ſoll auch eine Ausſtellung arrangirt 
werden, zu der Jedermann unentgeltlichen Zu⸗ 
tritt hat. 

Moskau. In Beiſein Ihrer Kalſerlichen 
Hoheiten des Moskauer Generalgouverneurs Groß⸗ 
fürſten Sſergei Alexandrowitſch und der Groß⸗ 
fürſtin Jeliſſaweta Feodorowna, des Moskauer 


ſtellter Perſönlichkeiten fand am Montag die Einwei⸗ 
bung und Eröffnung des unter dem Protektorat 
Ihrer Mojeftät der Kaiferin Alexandra Feodo⸗ 
rowna und unter dem Ehrenkuratorſum Ihrer 
Kaif. Hoheit der Großfürſtin Jeliſſaweta Feodo⸗ 
rowna ſtehenden ſtädtiſchen Kinderaſyls für Wai⸗ 
fen, vorzugsweiſe folder, die ihre Eltern bei der 
Kataſtrophe auf der Chodynka verloren haben, 
ſtatt. Die Einweihung vollzog Se. Eminenz 
Biſchof Tichon. 

— In der letzten Sitzung der Moskauer 
Kreislandſchaftsverſammlung erregte der „M. D. 
Zig.“ zufolge der Bericht des Landſchaftsamts 
betreffs Anwendung der, von der Moskauer Gou⸗ 
vernementsbehörde für Fabrikangelegenheiten her⸗ 
ausgegebenen obligatoriſchen Beſtimmungen über 
den Schutz des Lebens und der Geſundheit der 
Fabrikarbeiter, die am 1. Februar 1897 in Kraft 
treten, eine lebhafte Debatte. Nach dieſen Bes 
ſtimmungen find die Fabrikbefitzer im Rayon des 
Gouvernements Moskau verpflichtet, den Arbeis 
tern für eigene Rechnung ärztliche Hülfe entweder 
in eigenen Heilanſtalten oder in ſtädtiſchen, Land⸗ 
ſchafts⸗ oder anderen Krankenhäuſern ꝛc. ange⸗ 
deihen zu laſſen. Gewerbliche Etabliſſements mit 
weniger als 16 Arbeitern find dieſer Verpflich⸗ 
tung enthoben. Bei Fabriken mit mehr als 500 
Arbeitern müſſen Kliniken mit Krankenbetten 
(mindeſtens 1 für je 100 Arbeiter), ſowie ein 
Arzt und Feldſcher vorhanden ſein. Zählt die 
Fabrik mehr als 3000 Arbeiter, jo müfjen beim 
Fabrik⸗Hoſpital zwei Aerzte angeftellt werden, 
von denen der eine bei der Fabrik wohnen muß. 
Den Beſitzern von Fabriken mit 16—560 Ar⸗ 
beitern bleibt es überlaſſen, erkrankte oder ver⸗ 
unglückte Arbeiter im Einvernehmen mit der 
Landſchaft oder anderen Befigern von Heilanftale 
ten in deren Hoſpitälern in Behandlung zu 
geben. Auch können mehrere ſolcher Fabrikbefitzer 
ein gemeinſames Krankenhaus für ihre Arbeiter 
errichten. Viele Fabrikanten indeß wandten fich 
an das Landſchaftsamt, ihnen ein oder mehrere 
Betten in den Landſchafts⸗Krankenhäuſern zur 
Verfügung zu ſtellen. Das Landſchaftsamt wandte 
ſich deshalb bezüglich der in dieſer Angelegenheit 
erforderlichen Inſtruktionen an die Verſammlung 
und die letztere ſetzte unter Anderem einen Nor⸗ 
malpreis von 250 Rbl. pro Jahr für jedes, in 
den Landſchaftshoſpitälern reſervirte Krankenbett 
feſt, ermäßigte aber dieſen Satz für Fabrikanten 
mit weniger als 50 Arbeitern auf 125 Rbl. pro 
Jahr. Die Zahlung muß am 1. Januar jeden 
Kalenderjahres geleiſtet werden. Zeitweilige Ein⸗ 
ſtellung des Betriebs der Fabrik oder Brandfälle 
ze. baben auf die vereinbarte Zahlung keinen 
Einfluß, wenn dem Landſchaftsamt keine Mels 
dung davon gemacht wurde. 


Von den wiſſenſchaftlichen Luft⸗ 
ballonfahrten. 


Der Verſuch einer Erforſchung der böchſten 
Luftſchichten durch Emporlaffung eines Ballons 
mit ſelbſtthätigen Meßapparaten iſt in Peters ⸗ 
burg nicht ſonderlich geglückt. Der hier emporge⸗ 
laſſene Ballon iſt nach kurzer Luftfahrt wieder zu 
Boden gefallen. Wie die „Hon. Bp.“ berichtet, 
waren unſere Luſtſchiffer nicht rechtzeitig (erſt 6 
Tage vor dem Datum) vom Auslande her apiſirt 
worden, fo daß fle nicht die Möglichkeit hatten, 
einen leichteren Ballon zu dieſem Zweck auszu⸗ 
rüſten. Man benutzte daher einen großen ſchwe⸗ 
ren Ballon vom Typus der Feſſel⸗Ballons für 
Feſtungsdienſt und ließ ihn, nur halb mit Waſſer⸗ 
ſtoff gefüllt, ſteigen. Infolge des Froſtes in der 
dem Aufſtiege vorangegangenen Nacht wurde die 
Hülle ganz ſteif. Der Ballon ſtieg ca. 500 
Meter, als er von einem heftigen Winde erfaßt 
und furchtbor herumgeriſſen wurde. Das trockene 
Krachen der ſtelfgefrerenen Hülle war auf der 
Erde noch zu hören, als der Ballon ſchon längſt 
nicht mehr zu ſehen war. Schließlich riß die 
Hülle und der Ballon ſtel kaum 3 Werſt vom 
Aufſtieg in der Nähe des Tſchesme⸗Armenhauſes 
auf den Boden. Er wurde von einem Bauern 
aufgefunden, der dafür die ausgeſetzte Belohnung 
von 50 Rbl. erhielt. Die ſelbſtthätigen Meß⸗ 
Apparate zeigten, daß der Ballon nur bis zu 
einer Höhe von 1500 Metern geſtiegen war. 

Der in Berlin zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken in der Nacht zum Sonnabend aufge⸗ 
loſſene Luftbabon ift nach einer Mittheilung der 
„Neu-Rupp. Ztg.“ Sonnabend Vormittag zwiſſhen 
Rheinsberg und Schwanen gelandet. 

Der Regiſtrirballon Straßburg, 
der in der Nacht vom 13. zum 14. November 
losgelaſſen wurde, iſt nach etwa zweiſtündiger 
Fahrt im Schwarzwalde, am Fuße der Hornis- 
nrinde, gelandet. Er hing in einer Gruppe von 
Kaſtanienbäumen und war durch die Reißvorrich⸗ 
tung, die richtig funetjonirt hat, vorſchriſtsmäßig 
ausgeriſſen; der Anker war gebrochen, die An⸗ 
kerleine geriſſen. Der Ballon hatte alſo allem 
Anſchein nach einem ziemlichen Kampf mit der 
feſten Erdoberfläche zu beſtehen gehabt, ehe er 
zur Ruhe kam. Troßdem waren die Regiſtrir⸗ 
inſtrumente, wie eine ſofortige Beobachtung lehrte, 
in gutem Zuſtande. Die Uhr war im Gange 
und zeigte die richtige Stunde; Thermometer und 
Barometer batten ihren normalen, dem Zuſtande 
der Erdoberfläche entſprechenden Stand. Nach der 
zunächſt oberflächlichen Bearbeitung der Dias 
gramme hat der Ballon eine Höhe von 7. bis 
8000 Metern erreicht und markirte eine Mini⸗ 
maltemperatur von Minus 30 Grad. Dieſelbe 
wurde jedoch bereits in einer Höhe von 6000 


Lobzer Tageblatt 
Metern, ungefähr 20 Minuten nach der Abfahrt, 


angezeigt; nachher ſtieg die Temperatur wiede⸗ 
rum in höchſt ſonderbarer Weiſe, auf deren Er⸗ 
klärung und Beſchreibung hier noch nicht einge⸗ 
gangen werden kann. Der Ballon fiel in gute 
Hände. Ein früher r Luftſchiffer, ein ehemaliger 
Angeſtellter des bekannten, mit ſeinen Fallſchirm⸗ 
verſuchen verunglückten Luftſchiffers Latte mann, 
der ſich als Handwerker in dem Dorfe Lauf aufs 
hält, fand den Ballon und verpackte ihn, wie die 
„Straßb. Poſt“ erfährt, in ſachverſtändiger Weiſe. 
Von den übrigen Ballons iſt die Mochricht da, 
daß fie ſämmtlich program mmäßig abgeflögen find, 
und daß der in Berlin aufgelaſſene nach zwei⸗ 
ſtündiger Fahrt bei Ribniß niedergegangen iſt. 
Er erreichte nur 5700 Meter. Von Paris 
ber iſt ferner die Nachricht angelangt, daß der 
dortige Ballon bis Sonntag Abend noch nicht 
aufgefunden wurde. 


Die Dynaſtie der Saids in 
Sanſibar. 


Sanfik ar, das liebliche Eiland im Indiſchen 
Ocean, hat neuerdings wieder viel von fi reden 
gemacht: Es ſpielte ſich dort augenſcheinlich der 
legte Akt eines langen Trauerſpiels ab, deſſen 
Inhalt der Kampf der Saids um ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit iſt. Die Aufmerkſamkeit der civilifir⸗ 
ten Welt wurde auf einige Augenblicke auf das 
meerumbraufte Eiland gelenkt, und dabei hat 
wegen feines tragiſchen Schickſals das Herrſcher⸗ 
haus von Sanfibar manch' mitfühlendes Herz ge 
funden. 

Der entlegene Winkel des Indiſchen Oceans, 
der der Schauplatz 
eine Rolle in der Weltgeſchichte geſpielt, aber vor 
Zeiten waren dort Stätten echt orientaliſcher 
Pracht, wie wir ſie aus „Tauſend und eine 
Nacht“ kennen, und die Geſchichte ihrer Bewoh⸗ 
ner entbehrt des Intereſſes nicht, zeigt fie doch 
Momente, die an die Thaten der Hanfa oder der 
lombardiſchen Städte im XV. Jahrhundert erin⸗ 
nern. Ein reiches, unternehmungsluſtiges Volk, 
thatendurſtige und hochſtrebende Adelsgeſchlechter 
hauſten an der Sanſtbarküſte. Schon im X. Jahr⸗ 
hundert waren ſie von Südarabien eingewandert 
un? hatten bald die Eingeborenen mit ihrer Eule 
tar durchſetzt. Als Vasco de Gama 1498 auf 
der Suche nach dem Seeweg nach Weſtindien dieſe 
Küfte anlief, fand er fabelhafte Reſchthümer vor. 
Begeiſtert ſchildert er die Pracht der Paläſte, den 
Glanz der zahlreichen Moſcheen, von denen Kilwa 
allein 300 beſeſſen haben fol. Die Bevölkerung 
der Städte zählte nach Hunderttauſenden. Heute 
hat die größte Stadt dieſes Gebietes — Sanaſi⸗ 
bar ſelbſt ausgenommen — kaum 30,000 Ein⸗ 
wohner. Abgeſehen voi den Erzeugniſſen der 
Plantagenwirthſchaft gab es einen vortheilhaften 
Handel in Guzerate Leinwand und in Gold (So⸗ 
fala). Die Portugieſen machten ſich zu Herren 
der Küſte und behaupteten ſich z vei Jaßhrhun⸗ 
derte. Aber die Pracht orlentallſcher Reiche ſchwand 
unter ihrer rauhen Hand. Nur Trümmerfelder 
und Ruinen kennzeichnen heute noch die Stätten 
einer einſt glänzenden Cultur. Noch heute ragen 
neben dem Sultanspalaft in Sanſibar die Trüm⸗ 
mer der ehemaligen portugitſiſchen Zwingburg. 
Ein friedliches Leben hoben die Portugieſen hier 
nicht geführt. Der unbändige Freiheitsſinn, der 
die Süd⸗Araber auszeichnet, verleugnete ſich auch 
nicht an den Stammverwandten in den Colonien. 
Ein Anſturm des Islams warf die portugiefiſche 
Herrſchaft über den Haufen; ein Verſuch, ſie 
wieder aufzurichten, mißglückte, und heute friſtet 
fie nur an der Mozambiqueküſte ein kümmerliches 
Daſein. 

Der Wiedergewinn der Freiheit brachte indeſſen 
den Sanfibarländern keinen Segen. Waren fie 
jo lange geeint und zuſammengehalten durch das 
gemeinſame Band des Haſſes gegen die chriſtlichen 
Bedrücker, ſo begann nun ein wilder Kampf der 
Städte untereinander wegen der Guprematie. 
So erinnert die Geſchichte dieſer Küſte lebhaft an 
die der Lombardei im 15. Jahrhundert: Dyna⸗ 
ſtiſche und handelspolitiſche Kämpfe füllen ſie aus. 
Hauptſächlich ragt aus der Reihe der Städte 
Mombas hervor, das oſtafrikanſſche Venedig. 
Seine Dynaſtie und Bürgerſchaft war von 
mächtigem Unternehmungsgeiſt erfüllt. Seine 
Geſchichte iſt ebenſo glänzend wle tragiſch. 
Es hat Jahrhunderte gedauert, bis ſeine Kraft 
gebrochen war, bis es ſtaatspolitiſch und handels 
politiſch dem Rivalen Sanſibar erlag Aber die 
Niederlage war ruhmvoll. Diefe Bruderkämpfe 
und die ewigen Fehden mit den Seeräubern des 
Indiſchen Oceans haben die Kräfte dieſer Hanja 
des Südens aufgezehrt. So konnte ohne ſonder⸗ 
liche Mühe der Imam von Maskat die kleineten 
Dynaflien, deren er ſich anfänglich als Beſchützer 
angenommen hatte, bejeitijen und ſich ſelbſt nach 
und nach in den Beſiß der Küſtenſtädte ſetzen. 
Der Dynaſtie der Jarebiten folgte die der that⸗ 
kräftigen Saids. Dieſe legten von Anfang an 
mehr Gewicht darauf, die Ganflbarküfte feſter an 
ihr Stammland zu knüpfen. 1784 kamen ſie 
nominell in den Beſiß von Sanfibar, das fie durch 
einen Statthalter verwalten ließen. Aber erſt 1837 
war die Inſel thatſächlich in ihrer Gewalt. Dieſe 
endgiltige Eroberung durch die Saids iſt ein 
wichtiger Punkt in der Geſchichte Sanfibars. 
Der damalige Imam von Maskat, Said Said, 
machte 1840 Saufibar zu feiner Hauptrefidenz, 
weil ihm der Aufenthalt in ſeinem Stammland 
Maskat aus innerpolitiſchen Gründen verhaßt ger 
worden war. Er war ein thatkräftiger Heirſcher, 
ein Kriegsmann und Politiker weiten Blickes. 
Sein Streben war es, ſein vieltheiliges Reich zu 
centraliſiren, feine Fürſtenmacht zu unbeſchränk⸗ 


ener Tragödie iſt, hat nie 


zu entſtehen begann. 
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ter Geltung zu bringen. Auf dem Feſtlande gab 


es viele Adelsgeſchlechter, die in dem Sultan nur 
den primus inter pares jahen, Said Said wußte 
ſie jedoch in Schach zu halten, durch Gouver⸗ 
neure (Walis) und Soldaten hielt er feine Sou⸗ 
veränetät aufrecht. Er ſtarb 1856 und hinterließ 
feinen zahlreichen Söhnen ein Reich, das ſich über 
25 Breitegrade erſtreckte. Sofort begannen die 
Erbfolgeſtreſtigkeiten, das Reich zerſtel in zwei 
Theile, den Thron von Maskat beftieg der ältefte 
Sohn Seid Said ie, Sueni, während ſich ein 
anderer Sohn, Sain Madſid, zum ſelbſtſtändigen 
Herrſcher von Sanfibar proclamirte und ſich auch 
als ſolcher zu behaupten wußte. Allerdings hatte 
ſein jüngerer Bruder Said Bargaſch ſich des 
Thiones von Sanfibar bemächtigen wollen, durch 
einen Zufall aber war der vetſuchte Staatsſtreich 
fehlgeſchlagen. Die Regierung Said Madſid's 
war nicht beſonders glücklich. Die Adelsgeſchlech⸗ 
ter erhoben wieder ihr Haupt, weil fie in dem 
rebelliſchen Bruder des Sultans eine Stütze hat⸗ 
ten. Wilde Zuſtände riſſen auf der Inſel ein; 
die Macht und das Anfehen des Herrſchers war 
nur gering, zumal auch der alte Volksſtamm der 
Wahadium, die Ureinwohner der Inſel Sanſibar, 
damals gerade einen bedeutenden Führer hatte, 
der ſich bis auf eine Tributzahlung ganz unab⸗ 
hängig gemacht hatte. Gegenüber ſo viel unbot⸗ 
mäßigen „Uẽterthanen“ wäre Said Madjid ver⸗ 
loren geweſen, wenn er nicht in England einen 
Beſchützer gefunden hätte. Nur mit britiſcher 
Hilfe konnte er ſich halten. Aber dieſe Hilfe 
wurde zum zweiſchneidigen Schwert. Als Gegen⸗ 
läftung verlangten und erhielten die Engländer 
Verbote des Sklavenhandels. Dadurch wurden 
dle arabiſchen Elemente noch mehr erbittert. Durch 
dieſe Verbote wurde ihnen das Arbeitsmaterial 
für ihren Plantagenbau entzogen; ſie gingen dem 
wirthſchaftlichen Ruin entgegen. 
Andererſeits erſchien den Briten der Eifer, 
mif dem der Sultan feinen Verboten Nachdruck 
gab, nnr ſehr gerjug. Sie ließen daher ihre 
Schiffe im Kanal don Sanfibar kreuzen und übten 
ſelbſt Polizei aus. So war die Lage des Eule 
tans keine erfreuliche. Die Kanonen der fremden 
Kriegsſchiffe waren ſtets in bedrohlicher Nähe 
feines Palaſtes, die Inſel wurde fat zum Ge⸗ 
fängniß. Unter ſolchen Umſtänden war der Gr 
danke Said Madjid's, ſeine Mefldenz nach dem 
Feſtlande zu verlegen, durchaus richtig. In Dar⸗ 
eß⸗ Salaam ließ er große, prächtige Bauten errich⸗ 
ten. Damit gelangte der Plan der Said's, ein 
Feſtlandsreich zu gründen, der Verwirklichung 
um einen Schritt näher. Said Madjid kam 
nicht mehr dazu, nach Dar⸗ts⸗ Salaam überzu⸗ 
fiedeln ; feine Bauten zerflelen nach ſeinem Tode 
(1870), auf den Marmorflieſen der Sultans⸗ 
gemächer raſſelten die Ketten der Sträflinge. 


Sein Bruder und Nachfolger, Said Bar⸗ 
gaſch, ließ aber die Feſtlandspolitit nicht fallen. 
Der arabiſche Einfluß hatte ſich ſchon zu Said 
Madfid's Zeiten bis zum Seenplateau hin er⸗ 
ſtreckt. Die Verbote des Sklavenhandels hatten 
das Arbeitermaterial fo vertheuert, daß der Plan⸗ 
tagenbau — die Haupterwerbsquelle des Arabers 
— unrentabel wurde. Die Folge war der wirth⸗ 
ſchaftliche Niedergang der arabiſchen Elemente, die 
ſich nothgedrungen dem Karawanenhandel zuwen⸗ 
den mußten. Das brachte ihnen ſelbſt keinen 
Segen, aber es gab dem Sultan die Mittel an 
die Hand, ſeine Herrſchaft zu feſtigen. Die über 
weite Landſtrecken zerſtreuten Araber bedurften 
ſeines Schutzes und mußten wohl oder übel des 
Sultans Souveränetät anerkennen. Andererſeits 
begann der Handel non Sanfibar einen ungeahn⸗ 
ten Aufſchwung zu nehmen, die Stadt wurde 
Centrale des ganzen Oſtafrika⸗Handels und über 
wand vollſtändig die Rivalität von Mombas. 
Zudem wurde durch Eröffnung des Suezkanals 
eine direkte Verbindung t Europa geſchaffen, 
ſodaß auch die Bevormundung in Handelsſachen 
durch Bombay aufhören mußte. So deutete alles 
darauf din, daß unter Gaid Bargaſch's Hand 
ein neues blühendes Reich am Indiſchen Ocean 
N Es fehlte nur eines, um 
dieſem Reiche eine feſtere Form zu geben: Die 
Refidenz mußte nach dem . verlegt wer⸗ 
den, nur dadurch konnte der Herrſcher des 
Reiches ſich ſeine Selbſtſtändigkeit wahren, in 
Sanfibar war die Sultansherrlichkeit jeder Zeit 
den Kanonen. der fremden Kriegsſchiffe preisge⸗ 
geben. Es iſt der folzenſchwere politiſche Fehler 
der Salds geweſen, daß ſie in muſelmaniſcher 
Saumſeligkeit den richtigen Moment, um ihrem 
Bau den Schlußſtein aufzuſetzen, verpaßten. Nach 
altem Brauch baut der ſelmane ſein Haus nie 
ganz fertig, ein Stück des Giebels läßt er u vol⸗ 
lendet, und von dieſem fehlenden Glied geht 
meſſtens der Verfall des ganzen Gebäudes aus. 
So unterliegen es auch die Sald's, dem Bau 
ihres feſtländiſchen Reiches den Schlußſtein zus 
zuſetzen, die feſtländiſche Reſidenz. 1884 war es 
zu ſpät. N 

Infolge der Befigergreifung des Sanfibar⸗ 
gebiets durch die deutſche Colonialgeſellſchaft und 
durch Uebernahme der Schußherrſchaft durch das 
Deutſche Reich wurde jener Plan illuſoriſch ge⸗ 
macht. So iſt die Feſtlandspolitik der Saids 
eine Idee geblieben. Als das deutſche Geſchwa⸗ 
der 1885 vor Sanfibar demonſtrirte, mochte 
Said Bargaſch einfehn, daß er feinen Moment 
verpaßt habe. Drei Jahre daranf verſtarb die ſer 
letzte ſelbſtſtändige und thatkräftige Fürft aus 
dem Hauſe der Said's. Seine Nachfolger, 
weitaus jüngere Brüder, waren entnerte Söhne 
eines altersſchwachen Vaters. Sie ſahen es 
ruhig mit an, wie fremde Mächte ſich in das 
Sultanat teilten. Said Khalifa und Said All 
regierten“ der eine bis 1890, der andere big 
1893. Was war von einem „Herrſcher“ zu erwat⸗ 


— 
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ten, der, wie Said Khalifa, ſich Spirituoſen bei den 


europäiſchen Kaufleuten zuſammenbettelte. Zum 
Nachfolger Ali's ſetzten die Briten, entgegen mo« 
gamedaniſchem Staatsgeſez, nach dem Said Kalid 
Bargaſch, Neffe Ali's und Sohn Bargaſch's, erb⸗ 
folgeberechtigt war, eine willfährige Puppe, den 
jegt verflorbenen Said Hamed auf den Thron. 

Die Geſchichte des Sultanats wird immer 
unrühmlicher. Nach dem Araberaufſtand ſchloß 
Deutſchland mit England den bekannten Vertrag 
vom 1. Juli 1890. England wurde der that⸗ 
ſächliche Brfiger von Sanffbar. Die Stadt wurde, 
um ihre Stellung als Handelstentrale zu erhal⸗ 
ten, was durch die deulſch⸗oſtafrika l iſchen Zollgren⸗ 
zen gefährdet war, 1892 zum Freihafen erklärt. 
Im Namen des Sultans leitet nun ein engliſcher 
Generalconſul ſämmtliche Slaatsgeſchäfte, befeh⸗ 
ligt die Truppen und die Polizel. Der Sultan 
aber muß vor feiner Proclamirung England den 
Lehnseid leiſten, er erhält dafür eine Civilliſte 
von etwa 460,000 Mark fährlich und eine Leib⸗ 
wache von drei Compagnieen, die ihm das Ver⸗ 
gnügen der Wachparade bereiten. So iſt denn 
England den Thatſachen nach Herr über das 
Sultanat von Sanfibar, wenn auch formell noch 
der Sultan „regiert“. Es kann mit dieſen Zu⸗ 
ſtänden durchaus zufrieden fein; fie find auch in 
financieller Hinſicht praktiſch. Die Nothwendig⸗ 
keit, auch formell die Souverainetät zu überneh⸗ 
men und die engliſche Flagge auf dem Sultans» 
palaſt zu hiſſen, liegt nicht vor. Die jetzige Form 
der Regierung iſt zwar bei den Adelsgeſchlechtern 
recht unbeliebt, da fie jetzt keinen politiſchen Ein⸗ 
fluß haben, aber der großen Maſſe des Volkes 
genügt es, einen mohamedaniſchen Sultan wenig⸗ 
ſtens zu ſehen. Wenn aber England einen Sy⸗ 
ſtemwechſel herbeizuführen verſuchen ſollte, dann 
hätte es nicht nur auf Schwierigkeiten mit den 
Mächten zu rechnen, die einen derartigen offen⸗ 
kundigen Machtzuwachs des britiſchen Reiches nicht 
ohne Weiteres dulden würden, ſondern es könnte 
auch an anderer Stelle einen unter der Aſche 
glimmenden Funken zu mächtiger Lohe entfachen. 
Sollte dex arabiſche Fanatismus Urſache haben, 
ſich zu regen, fo wäre das gerade jetzt für Eng⸗ 
land nicht ungefährlich. Der Verkehr, den San⸗ 
fibar mit Arabien unterhält, iſt noch immer ſehr 
lebhaft. 30—40,000 Araber kommen alljährlich 
zur Zeit der Monſune nach Sanſibar, und dieſe 
Leute find ſehr kriegeriſcher, beuteluſtiger Natur 
und keine Freunde der Engländer. Iſt ihnen 
doch durch die Sklavenhandelsverbote eine Haupt⸗ 
erwerbsquelle genommen. Sollten ſie ſich deſſen 
erinnern und zur rechten Zeit einen neuen Mahdi 
finden, dann könnte England leicht ein neues 
Khartum erleben. 


Tageschronik. 


— Bekanntmachung des Miniſte⸗ 
riums des Innern. Das Miniſterium des 
Innern hat die Aufmerkſamkeit auf den Umſtand 
gelenkt, daß die finanzielle Lage der 
meiften Städte des Reiches den ſich flets 
entwickelnden ſtädtiſchen Bedürfniſſen nicht ent⸗ 
ſpricht und daß bei Begründung verſchiedener all» 
gemein nützlicher Einrichtungen zu privaten Ka⸗ 

pitalien oder Aktiengeſellſchaften Zuflucht genom⸗ 
men wird. Auf dieſem Wege find, nach den Mit⸗ 
theillungen des Miniſteriums, in den meiſten 
Städten die Waſſerleitungen, Verbeſſerungen der 
Beleuchtung und die Pferdebahnen, d. h. ſolche 
Unternehmen inſtallirt worden, die einen rein 
kommerziellen Charakter haben. Die anderen, in 
ſanitärer Beziehung unbedingt erforderlichen Ein⸗ 
richtungen, wie z. B. Krankenhäuſer, Brücken, 
Kanaliſation u. ſ. w. belaſten entweder ſchwer 
den Stadtſäckel oder gelangen überhaupt nicht 
zur Ausführung. Eine ſolche Lage der Dinge be⸗ 
trachtet das Miniſterium als abnerm und mad: 
daher den Gouverneuren die Vorſchrift, fie möch⸗ 
ten in dem Sinne auf die Stadikommunen wirken, 
daß ſie dieſe Unternehmen kommerziellen Charak- 
ters auf eigene Rechnung aus führten. Gleich⸗ 
zeitig erklärt das Minifterium, daß es durch An⸗ 
leihen und andere Mittel Unternehmen angedeu⸗ 
teter Art fördern würde. 

— Der Präſident der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß die Lieferung von Stroh für 
das Militär im Jahre 1897 am 24. (13.) No⸗ 
vember um 1 Uhr Mittags im Lokal der Gou⸗ 
vernements⸗Regletung in Petrikau a uf dem Wege 
der Licltation vergeben werden wird. Die detail» 
lirten Bedingungen liegen in der Gouvernements⸗ 
Regierung täglich von 10 bis 3 aus. 

— Ein Ladenbrand fand am Mittwoch 
Abend gegen 9 Uhr in dem an der Petrikauer⸗ 
ſtraße unter Nr. 19 belegenen Lubinski'ſcheu 
Hauſe ſtatt, und zwar war es der im rechten 
Seitengebäude befindliche Beſtermann'ſche Manu⸗ 
facturwaarenladen, in welchem auf bisher ganz 
unaufgeklärte Weiſe ein Brand ausbrach. Von 
der alarmirten Freiwilligen Feuerwehr rückte die 
ſtabile Abtheilung des zweiten Zuges raſch aus 
und obgleich bei Ankunft derſelben die Flammen 
bereits zu den Fenſtern herausſchlugen und ſich 
die Bewohner dis Hauſes in großer Angſt be 
fanden, wurde das Löſchwerk ſo energiſch ange⸗ 
griffen, daß binnen wenigen Minuten und durch 
einige Tonnen Waſſer jede Gefahr beſeitigt war. 
Der Schaden iſt gering und durch die Ver⸗ 
ſicherung bei der Petersburger Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft — 3,000 Rubel — vollſtändig gedeckt. 

— Unglücklicher Sturz Durch einen 
unglücklichen Zufall ift geſtern ein junger Mann 
lebenslänglich zum Krüppel geworden. Der acht⸗ 
zehnjährige Kalman Peter, deſſen Vater an 
feinem Hauſe in der Widzewskaſtraße Nr. 84 
einen neuen Flügel anbauen läßt, flieg in die 
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vierte Etage dis Neubaus hinauf, trat dort im 


Verſehen auf ein nicht genügend befeftigtes Breit 
und flürzte aus der beträchtlichen Höhe zur Erde. 
Einen grauenvollen Anblick boten die völlig zer⸗ 
ſchmetterten Gliedmaßen des unglücklichen jungen 
Mannes dar. Die drei Aerzte, die bald auf der 
Unglüdsftätte erſchienen waren, wollten die rechte 
Hand ſofort amputiren, doch verweigerten die 
Eltern ihre Zuſtimmung. Auch der linke Fuß 
war zerſchmettert und aus dem Gelenk geriſſen, 
und das rechte Bein ſchwer verlegt. Der Ver⸗ 
unglückte wird in der Wohnung feiner Eltern 
verpflegt. 

— Die Statuten der Kaufmanns bank 
in Lodz find, wie bereits gemeldet, beftätigt und 
in der Geſetzſammlung Nr. 117 veröffentlicht 
worden. Auf Grund der Conceſſion wird eine 
Aktiengeſellſchaft gebildet, in welcher als Theil⸗ 
nehmer die Herten: L. Landau, O. Kindler, J. 
Heinzel, Emil, Eugen und Richard Geyer figu⸗ 
riren. 

Das Anlagekapital fol 2 Millionen Rubel 
in 8000 Aktien à 250 Rbl. betragen, welches 
jedoch mit Genehmigung des Finanzminiſters er⸗ 
höht werden kann. Die Stamm⸗Altien können 
die Gründer unter ſich vertheilen, und auch an⸗ 
dere Perſonen zur Theilnahme einladen. Die 
Bank muß binnen ſechs Monaten“ vom Tage der 
Conceſſion ihre Operationen beginnen und in 
dieſer Zeit die Hälfte des Anlagekapitals in der 
Reichsbank deponiren. 

Die Verwaltung und der Conſeil leitet die 
Geſchäfts angelegenheiten. Die Verwaltung beſteht 
aus 4 bis 5 Mitgliedern, die in der Generalver⸗ 
ſammlung der Aktionaire auf vier Jahre gewählt 
werden. Nach Verlauf dieſes Termins können 
neue oder auch die früheren Verwaltungsräthe 
wiedergewählt werden. 

Die Bank kann nur Wechſel mit zwei Un⸗ 
terſchriften discontiren, und mit einer Unterſchrift 
nur dann annehmen, wenn der Betrag durch de⸗ 
ponirte Werthpapiere geſichert wird. 

Summen, die auf laufender Rechnung figu⸗ 
riren, können nur in den geſetzlich vorgeſchriebenen 
Fällen mit Arreſt belegt werden. 

Der Direktor der Bank hat nicht das Recht, 
irgentwelche Operationen auf eigene Rechnung zu 
unternehmen und darf er auch nicht gleichzeitig 
in irgend einer anderen Finanz⸗Inſtitution ange⸗ 
ſtellt werden. Die Verwaltung und der Conſeil 
wählen gemeinſam das Die conto-Comitee, das 
über die Greditfähigkeit der Kunden fein Urtheil 
abg iebt. Die Mitglieder der Verwaltung und des 
Conſeils find für den Verlust, der durch die Nichte 
befolgung der Vorſchriften, oder der Beſchlüſſe 
der Generalverſammlung entſtehen ſollte, verant⸗ 
wortlich. Bei Generalverſammlungen, die ein 
Mal im Jahre und zwar ſpäteſtens bis zum Mo⸗ 
nat Juni abgehalten werden müſſen, haben nur 
die Beſitzer von mindeſtens 20 Aktien das Stimm⸗ 
recht. 

Die Monats- und Jahresberichte müſſen im 
Regierungsanzeiger, ſowie in einem Localblait ver ⸗ 
öffentlicht werden. 


— Aus dem Gerichtsfaal. Vor der 
Delegation des Petrikauer Bezirksgerichts kam 
vorgeſlern folgender Criminalproceß gegen den 
Bäcker Reichert zur Verhandlung. 

Am 20. Februar dieſes Jahres trug der 
beim Bäcker Endel arbeitende Lehrling Weiner ein 
Breit mit Brotteig aus einem Raum in den an⸗ 
deren, ſtolperte dabei und ließ den Teig auf die 
Erde fallen. Das ſah der Geſelle Reichert, ſprang 
auf den Lehrling zu und verſetzte ihm mit einem 
hölzernen Teigrührer einen heftigen Schlag auf 
den Kopf, wodurch er ihm eine 8 Centimeter 
breite Wunde, die bis aufs Gehirn ging, zufünte, 
Weiner wurde am anderen Tage ins Hoſpital 
gebracht und ſtarb dort nach drei Tagen. Bei 
der Unterſuchung conſſatirten die Aerzte, daß die 
Wunde bei dem großen Bluiverluft unbedingt 
tödtlich ſein mußte. Der Zeuge Endel ſagte vor 
Gericht aus, Weiner habe ihn in der Nacht, 
nachdem er den Schlag erhalten, geweckt und 
über heftige Schmerzen geklagt, worauf er, Endel, 
einen Feldſcher habe lommen laſſen. Am nächſten 
Tage ging Weiner in die Stadt, um die Klage 
gegen Reicher anhängig zu machen, und Abend 
weckte er wieder ſeinen Brotherrn und klagte 
über Hitze und heftige Schmerzen. Darauf ſchaffte 
man ihn ins Hoſpital. 

Die Behauptung des Beklagten, der Tod fei 
nur eingetreten, weil Weiner mit unverbundener 
Wunde an dem kalten Wintertag umhergegangen 
ſei und ſich eine Erkältung zugezogen habe, wurde 
durch den Ausſpruch der Experten entkräftet, der 
dahin lautete, daß die Temperatur keinen Ein⸗ 


fluß auf die Wunde habe üben können. Reichert 


wurde daher ſchuldig geſprochen und zu zwei 
Monaten Gefängnißhaft verurtheilt. 


— Diebſtäble. Der unter polizeilicher 
Aufficht ſtehende Jan Wilczak hat in dieſen Tagen 
beim Schneider Herz an der Rokieyner Ehauffee 
Nr. 12 vier Herren⸗Winterpaletots im Werth von 
annähernd 40 Rubeln geſtohlen. Als er mit ſei⸗ 
ner Beute auf die Straße hinaustrat, wurde er 
von einem Gorodowoi ergriffen und auf die Poli⸗ 
zei gebracht. 

Der ſtändige Einwohner von Kutno Joſef 
Zurawski, wohnhaft in der Wulczanska⸗Straße 
Nr. 153, ſtahl feiner Miteinwohnerin Mathilde 
M. verſchiedene Gegenſtände im Werth von 25. 
Rubeln. Im Kutnoſchen Kreiſe wurde er von 
der Polizei arretirt und hierher transportirt. 

— Ueberfabren. Am 16. dieſes Monats 
wurde auf der Petrikauer⸗Straße ein Poſſant 
mit Namen Bernhardt Etward von einer zwei⸗ 


ſpännigen Privgt⸗Equipage, deten Befiger nicht 


ermittelt iſt, überfahren und erlitt fo ſchwere Ver⸗ 


letzungen, daß er am folgenden Tage ſtarb. Eine 
Unterſuchung der Affaire iſt eingeleitet. 

— Von der Rauchfangſteuer. 
„Bapm. Inez.“ berichtet man, daß die Höhe 
der jährlichen Einkünfte von den Immobilien 
der Stadt vodz nach den neueſten Daten 8 Mil» 
lionen Rubel erreicht. Dieſe Zahl iſt der Be⸗ 
rechnung der Rauchfangſteuer nach den neuen 
Regeln zu Grunde gelegt, und die Steuer be⸗ 
trägt daher 7¼ Procent von der halben Summe 
der Einkünfte, das heißt 300,000 Rubel, wäh⸗ 
rend früher nur 100,000 Rubel erhoben wurden. 

— In dieſen Tagen war der Ripräſentant 
einer größeren ruſſiſchen Gigarrenfabeif 
bier anweſend, um ſich über die hiefigen Ver⸗ 
hältniſſe Zwecks eventueller Gründung einer Fi⸗ 
llal⸗Fabrik in unſerer Stadt zu informiren. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute Abend 
eine Wiederholung den gübſchen Operette „Fa⸗ 
tinitza“ und zwar zu den für die Freitage eln⸗ 
geführten populären ‚Preijen dex Plätze ſtatt. 

— Eine rauchloſe Feuerung ohne 
Schoruſtein iſt dem Herrn H. Grunwald in 
Holzminden patentirt worden und wird durch 
dieſelbe erreicht, daß abſolut keine Verbrennungs⸗ 
produete, wie Rauch, Ruß und dergl. in die Luft 
gelangen können, vielmehr werden die den Rauch⸗ 
gaſen noch innewohnenden Eigenſchaften praktiſch 
ausgenutzt. Wie uns das Intern. Patentbureau 
von Heimann & Co. in Oppeln mittheilt, wer⸗ 
den bei diefer Einrichtung die Verbrennungsgaſe 
durch einen Ventilator angeſaugt, wodurch der 
Schornſtein in Wegfall kommt, und werden die 
angeſaugten Rauchgaſe nach einem Waſſerbehälter 
befördert, wo eine Trennung der Ruß- und 
Aſchentheile von den gasförmigen Theilen erfolgt. 
Letztere werden in einem Gaſometer aufgefangen 
und können z. B. zur Kohlenſäureherſtellung ver⸗ 
wendet werden. Die ganze Anlage ſtellt ſich 
äußerft billig, bedeutend billiger als ein Schorn⸗ 
fein, und hat die großen Vottheile, daß die 
Luft nicht von den abziehenden Rauchgaſen ver⸗ 
unreinigt wird und daß leßtere vortzeilhaft aus⸗ 
genußt werden. Durch dieſe Erfindung iſt die 
Rauchfrage wohl als gelöſt zu betrachten und 
ſteht zu erwarten, daß dieſelbe bei allen neuen 
Fabriksanlagen zur Anwendung kommt. 

— Schuhwerk mit Zebenklammern. 
Die von dem Herrn Dr. Friedrich Hinz in Neu⸗ 
ſalz a. O. gemachte Erfindung hat den Zweck, 
das bei gewöhnlichem Schuhwerk täglich zu be⸗ 
obachtende Schwitzen und Wundlaufen der Füße, 
die Hühneraugenbildung und die Schweißätzung 
zu vermeiden, der ſo iſt gewöhnlich ſchmerzhaft 
eingeengten kleinen Zehe mehr Raum zu gewäh⸗ 
ren und troßdem bei gefälliger Form dem Fuß 
genügenden Schutz gegen äußere Verletzungen zu 
gewähren. Wie uns das Intern. Patentbureau 
von Heimann & Co. in Oppeln mittheilt, find 
zu dieſem Behufe, bei Anwendung von mittel- 
hohen Abſäßen und breiten Sohlen, am Vorder⸗ 
thell des Schuhes Zehenplatten angebracht, welche 
jeder Zehe ein einheitliches Bett ſichern. Dieſe 
Zergliederung und geſchweifte Abrundung ermög- 
licht es, die gewöhnlich aneinander liegenden 
Zehenflächen vor dem Wundlaufen zu ſchützen, 
der Blutcirkulation und ſonſtigen Functionen 
kein Hinderniß entzegenzuſetzen. — Wie glücklich 
a ſich die Menſchen ohne Hühneraugen 
ühlen. 


— Nanſen und die Zahl Dreizehn. 
Nanſen hat ſich kürzlich zu einem Beſucher 
darüber ausgeſprochen, welch merkwürdige Rolle 
die „Unglückszahl 13“ auf feiner Polarfahrt geſpielt 

abe. 5 

12 Mann ſtark waren die Forſcher an Bord 
der „Fram“ (Fram heißt „Vorwärts“, der paſ⸗ 
ſendſte Name für das Schiff des kühnen Forſchers) 
hinausgeſteuert, da fah Nanſen in einem nor⸗ 
wegiſchen Hafen einen ihm bekannten Mann, den 
er ſeiner tüchtigen Eigenſchaften wegen unbedingt 
daben mußte. Er gewann ihn auch für ſeine 
Polarfahrt und der Angeworbene hatte nur noch 
Zeit, an ſeinen Vater zu telegraphiren: „Gehe 
mit Nanſen zum Nordpol.“ So kam der Drei⸗ 
zehnte an Bord. Aber weder dieſer noch über⸗ 
haupt einer der Dreizehn büßte auf Nanſens 
gewagter Fahrt durch das Polarmeer das Leben 
ein; nicht einmal vom Skorbut, dieſer bei 
Polarexpeditionen bisher unvermeidlichen Krankheit, 
wurde einer befallen. Alle Dreizehn ſahen 
friſch und munter die Heimath wieder. Selbſt das 
Schiff, das dieſen „Club der Dreizehn“ durch die 
verderbenbringenden Eispreſſungen getragen hatte, 
das die gefährlichſten Situationen hafte überſtehen 
müſſen, gelangte ohne die geringſte Beſchädigung 
in den Heimatshafen. Und früher! Alle früheren 
Schiffe find beim Verſuche, den Eisgürtel zu 
durchbrechen, regelmäßig zertrümmert worden. 

Am 13. März 1895 faßte Nanſen den 
Entſchluß, das Schiff und deſſen Mannſchaft zu 
verlaſſen und mit nur einem Gefährten zu Fuß 
einen Vorſtoß zum Nordpol zu machen. Er kam 
dieſem auf 50 Meilen nahe, während der erfolg⸗ 
reichſte der früheren Forſcher mehr als 100 Meilen 
davon entfernt geblieben war. Während Nanſen 
auf ſeiner Fuß reiſe die abenkeuerlichſten Erlebniſſe 
hatte, war die „Fram am 13. Januar 1896 
in eine füdliche Strömung gekommen und am 13. 
Auguſt 1896 war es ihr gelungen, ſich von der 
Eisſtrömung frei zu machen und offenes Weffer 
zu gewinnen. Am gleichen Tage, am 13, Auguſt 

1896 betrat Nanſen wieder den Boden der Heimath, 
vom Jubel ſeines Volkes und der gebildeten‘ Welt 
begrüßt. War er doch ſchon verloren gegeben 
worden, als am 13. Februnr 1896 die Nachricht, 


er ſei in Sibirien geſehen worden, eintraf, welche 


ſich glücklicherweiſe ſpätet als unrichtig erwieſen 
hat. Denn wäre er damals thatſä glich geſehen 


Dem | 


worden, jo wäre das der Beweis der Un⸗ 
richtigkeit ſeiner Theorie über die Strömungen, 
der Beweis des Scheiterns ſeiner Expedition ge⸗ 
weſen. 

f Spaßhaft ift es, daß ſogar Nanſens Schlitten⸗ 
hunde dem Ein fluße der Zahl „13“ unterworfen 
geweſen find. Sonſt kommt es jelten vor, daß 
eine Hündin mehr als 6 Junge wirft, unter 
Nanſens Thieren hat ſich aber der Fall dreimal 
ereignet, daß je 13 junge Hunde zur Welt 
gekommen find, dankbarſt begrüßt von den mit 
Zughunden nicht reichlich verſehenen Forſchern. 

Von allen Seiten iſt der kühne Forſcher 
angegangen worden um Vorträge in den Geo⸗ 
graphiſchen Geſellſchaften. Ob er bald zu einem 
Vortrage in Deutſchland und Oeſterreich erwartet 
werden darf, hängt von der Beendigung des 
Manuſcripts zu ſeinem Werke ab, die jetzt fein 
einziges Ziel iſt. Er arbeitet, wie er ſelbſt jagt, 
„wie ein Pferd“, um das Manuſcript jo raſch 
als möglich fertig zu ſtellen und aus ſeinen 
Tauſenden von Photographien die beſte Auswahl 
zu treffen. Von Nanſen's Werk, das den Titel 
führt: „In Nacht und Eis“, erſcheint bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig ſchon am 24. November 
die erſte Lieferung, über die wir, ausführlich 
berichten werden. Es hatten ſich 13 deutſche 
Verleger um das deutſche Verlagsrecht beworben! 

— Der jüngſte Deputirte der fran- 
zöſiſchen Kammer, Sauumier, der ſich vor 
einigen Tagen in einem Anfall von Fieberwahn⸗ 
finn aus dem Fenſter geſtürzt und ſo den Tod 
gefunden hat, hat dieſe That nicht, wie erſt an⸗ 
gegeben wurde, in ſeiner eigenen, in der Rue de 
Tourville, gelegenen Wohnung vollführt, ſondern 
ſich aus einem Fenſter der Wohnung der ſchönen 
Defresne, einer Schauspielerin vom Theater Porte 
Saint Martin, geſtürzt. Ein Gerücht will wife 
ſen, er ſei bei einem Beſuche bei dieſer Dame, 
in der Avenue de la Motte⸗Piquet, plötzlich von 
einer myphöſen Krankheit befallen worden, und bei 
ſeiner ſchönen Wirthin verblieben, die ihn in der 
liebenswürdigſten Weiſe verpflegte. Hier iſt Mon⸗ 
feur Sautumier nun, während Mademoifelle De⸗ 
fresne ſich im Nebenzimmer mit ein paar Freun⸗ 
den unterhielt, plötzlich aus dem Bett geſprungen, 
bat das Fenſter aufgeriſſen und fi auf das Hof⸗ 
pflaſter hinabgeſtürzt. Man hob den zwar nicht 
äußerlich, aber innerlich ſchwer Verletzten auf und 
brachte ihn nunmehr nach ſeiner eigenen Wohnung, 
wo er am nächſten Nachmittag verſchied. Die 
Angelegenheit hat das größte Nufſehen in Paris 
erregt. Sautumier war erſt 26 Jahre alt, Des 
putirter von Neuillp, und hat fi ſchon viel als 
Schriftſteller bethätigt. 


Telegramm, 


Berlin, 17. November. (Reichstag.) 
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Inter⸗ 
pellation des Grafen Hompeſch (Centrum) wegen 
der jüngſten Enthüllungen bezüglich eines ruffiſch⸗ 
deutſchen Vertrages. Der Reichskanzler Fürft zu 
Hohenlohe erklärt ſich bereit, die Interpellation 
zu beantworten und führt unter größter Span⸗ 
nung und wiederholten Bravorufen des Hauſes 
Folgendes aus: 8 

Ueber die Verhandlungen, die vom Jahre 
1887 bis zum Sabre 1890 zwiſchen Ruß⸗ 
land und dem Deutſchen Reſche flattgefunden 
haben, tft feiner Zeit unbedingte Geheimhaltung 
verabredet worden. Der Zeitpunkt, von welchem 
an diefe Verpflichtung aufhört, kann hiernach von 
uns nicht einſeitig beſtimmt werden. Ich bin 
daher zur Zeit nicht in der Lage, über das Ex⸗ 
gebniß dieſer Verhändlungen amtliche Auskunft 
zu ertheilen. 

Was ſodann die Haltung der deutſchen Po⸗ 
litik gegenüber Rußland ſeit dem Frühjahr 1890 
betrifft, ſo ſſt auch hier meinerfeitd eine er⸗ 
ſchöpfende Antwort nicht möglich, fo lange jene 
Verpflichtung forlbeſteht. Was in dieſer Bes 
Aehung geſagt werden kann, überlaſſe ich dem Herrn 
Statsſecretär des Auswärtigen Amts darzulegen, 
der damals an den Berathungen theilgenom⸗ 
men hat. 

Nach ſorgfältigſter Prüfung des vorhandenen 
Materials kann ich nicht umhin, die Gründe, 
welche damals die deutſche Politik leiteten, als 
vollwichtig anzuerkennen. Dabei kann ich der 
Ueberzeugung Ausdruck geben, daß eine ungün⸗ 
flige Veränderung in unferen Beziehungen zu 
Rußland als Folge jener Politik ſich nicht fühl⸗ 
bar gemacht hat. Die Behauptung, daß damals 
oder etzt engliſche oder überhaupt answärtige 
Einflüffe mitgewirkt hätten, muß ich als jeder 
Begründung enbehrend zurückweiſen. 

Was die Wirkung betrifft, welche die jüng⸗ 
ſten Beröffentlichungen auf die Stellung Deutſch⸗ 
ſchlands im Dreibunde und ſein Verhältniß zu 
den übrigen europäifhen Mächten gehabt haben, 
jo freue ich mich erklären zu können, daß die 
Wolke des Mißtrauens, welche ſich im erſten 
Augenblick in einzelnen Schichten der Bevölkerung 
jener Länder gezeigt hat, wieder verſchwunden iſt, 
und daß unſer Verhältniß zu unſeren Verbünde⸗ 
ten nach wie vor getragen If von unbedingtem 
gegenſeitigen Vertrauen! 

Desgleichen haben unſere Beziehungen zu 
Rußland keinen Augenblick aufgehört, gute und 
freundſchaftliche zu ſein. 

Berlin, 17. Novemer. In Rußland ſollen 
zwei neu: f Berufskonſulate errichtet werden, 
und zwat in Riga uad in Roſtow am Don. Die 
feıt dem Abſchluß des deutſch. ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrages ſtetig wachſende Bedeutung der deutſch⸗ 
ruſfiſchen Handelsbeziehungen macht die Errichtung 
eines berufsmäßigen Konſularamtes in Riga, dem 
wichtigſten Hafen ⸗ und Induſtrieplatz der ruſſiſchen 


Oſtſeeprovinzen, dringend nothwendig; eine Um» 
wandlung des ahl ⸗Generalkenſulats in ein 
Berufskonſulat kann daher kaum mehr auf⸗ 
geſchoben werden. Daſſelbe trifft für das bis⸗ 
herige Wahlkonſulat in Roſtow zu, das der 


wirthſchaftliche Mittelpunkt des ausgedehnten Ge⸗ 


bietes zwiſchen dem Kankaſus, der Wolga und 
dem Don iſt, das ſich durch ſeinen Reichthum 
an Vieh, Getreide, Petroleum und Kohlen 
auszeichnet und als Abſatzgebiet für die deutſche 
Induſtrie eine große Bedeutung gewonnen hat. 

Breslau, 17. November. Die Kohlen⸗ 
verladung in Oberſchleſien blieb in der erſten 
Novemberhälfte gegen das Vorjahr um 6980 
Wagenladungen zurück, während bisher jeder 
15 Monat in dieſem Jahre ein Plus ergeben 

atte. 

] München, 17. November, Das „Süd⸗ 
deutſche Correſpondenz⸗Bureau“ meldet: Die von 
der „Amberger Volkszeitung“ verbreitete Nachricht 
über die Nichtbeſtätigung eines Ehrengerichts⸗ 
ſpruches if nach zuverläſſigen Informationen nur 
zum Theil richtig. Der weſentliche Sachverhalt 
ift, daß gegen einen Officier, welche eine Heraus⸗ 
forderung zum Zweikampfe abgelehnt hatte, wegen 
der Ablehnung der Forderung in dieſem Einzelfalle 
kein ehrengerichtliches Verfahren angeordnet wurde, 
weil die Herausforderung als grundlos anerkannt 
worden iſt. Bei den aus dieſem Anlaß ge⸗ 
pflogenen Erhebungen hatte ſich aber der ber 
treffende Dfficier auf Befragen als prineipieller 
Gegner des Zweikampfes bekannt. Dem hierüber 
ergangenen ehrengerichtlichen Spruche wurde die 
allerhöchſte Beſtätigung verſagt, weil in der Art 
und Form, in welcher der beſchuldigte Officier aus 
prineipiellen Gründen ſich als Gegner des Zwei⸗ 
kampfes bekannte, an ſich noch keine die Standetzehre 
berührende Handlung oder Unterlaſſung zu erblicken 
ſei, welche nach der Ehrengerichts Verordnung 
zum Gegenſtand ehrengerichtlichen Verfahrens zu 
machen war. Eine Aenderung der Ehrengerichts⸗ 
Verordnung konnte ſeitens des Kriegsminiſterſums 
aus dem Grunde nicht verfügt werden, weil daſ⸗ 
ſelbe für ſolche Aenderung nicht zuſtändig iſt. 
Die von dem Kriegs miniſterium ergangene Er⸗ 
gänzung der Vollzugsvorſchrift zur Ehrengerichts⸗ 
Verordnung enthält lediglich die Beſtimmung, daß 
bei Zweifeln über die Auslegung und Anwendung 
der Vorſchriften über die Behandlung der ehren⸗ 
gerichtlichen Angelegenheit die Entſcheidung des 
Kriegsminiſteriums bezw. der allerhöchſten Stelle 
einzuholen iſt. 

Wien, 17. November. Die Blätter ſprechen 
ſich ſehr befriedigt über die geſtrigen Erklärungen 
der Regierung im deutſchen Reichslage aus, durch 
welche der Dreibund eine neue Kräftigung erfahren 
habe. Die Neue Freie Preſſe ſagt, der Reichs⸗ 
kanzler Fürſt zu Hohenlohe habe in der Beant⸗ 
wortung der beiden erſten Punkte der Interpella⸗ 
tion nicht den Rahmen der geſtellten Anfrage 
überſchiſtten, er habe dagegen die dritte Frage 
ebenſo ausführlich als warm beantwortet. Die 
Verſicherungen des Fürſten zu Hohenlohe über 
das Verhältniß Deutſchlands zu den Verbündeten 
ſeien das Werihvollſte an feiner Antwort, denn 
fie beziehen ſich auf die Gegenwart und werden 
den Reft des Mißtrauens, das die Hamburger 
Enthüllung rege machte, beſeitigen. Das Neue 
Wiener Tageblatt ſagt: „In Oeſterreich⸗Ungarn 
und Italien wird man mit beſonderer Sympathie 
von den über jeden Zweifel korrekten und loyalen 
Erklärungen der Rei hsregierung Kenntniß nehmen. 
Die Debatte zeigte auch deutlich, welchen 
großen Werth die politiſchen Kreiſe Deutſch⸗ 
lands auf das ungetrübte Verhältniß zu 
Oeſterreich⸗Ungarn legen. Die Hamburger Ent⸗ 
hüllungen haben auf einem Umwege die be⸗ 
ruhlgendſten Friedenserklärungen zu Stande ge⸗ 
bracht.“ 

Toulon, 17. November. Während eines 
Seemanövers ſtießen zwei Torpedoboote zuſammen. 
Ein Matroſe iſt dabei ertrunken. 

Ro m, 17. November. Wie die Agenzia 
Stefani meldet, wurde die Ratification des 
Friedensvertrages mit Abeſſinien von dem Könige 
dem Negus Menelik in einem Telegramm mit⸗ 
getheilt, welches von den Miniſtern di Ru⸗ 
dini, Visconti Venosti und Pellux gegenge⸗ 
zeichnet iſt. 

Mailand, 17. November. Die Banea 
di Como wurde geſtern Abend polizeilich bejept. 
Es wurde eine Hausſuchung vorgenommen, die 
noch andauert. Wie verlautet, handelt es ſich 
um Unregelmäßigkeiten in den Beziehungen 
zwiſchen der Banca di Como und der Banca 
d'Italia. 

Philipopel, 17. November. Nach hier 
vorliegenden Berichten aus Konſtantinopel ſollen 
in Kanen Plakate aufgefunden fein, welche die 
Mobamedaner- zum heiligen Kriege gegen die 
Chriſten auffordern. 


Petersburg, 18. November. Der Di⸗ 
rigirende der Eigenen Kanzlei Seiner Majeftät 
des Kaiſers, Staatsſecretär v. Rennenkampff iſt 
geſtorben. 


Tonzer Tageblatt 


Berlin, 18. November. Es wird ver⸗ Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele⸗ 


ſichert, daß der Herzog Albrecht von Mecklenburg 
geneigt ſei, den ihm angetragenen Poſten eines 
Gouverneurs von Deutſch⸗Oſtafrlka anzunehmen; 
in wenigen Tagen ſei vorausſfichtlich eine Entſchei⸗ 
dung zu erwarten. Der Herzog iſt, wie man 
weiß, jetzt Präfident der Colonialgeſellſchaft. 

Tilſit, 18. November, Auf dem Mer 
mel iſt ſtarker Eisgang eingetreten; die Schiff 
fahrt iſt geſchloſſen. 

Trieſt, 18. November. Seit geſtern 
herrſcht hier ein heftiger Bora⸗Sturm, der empfind⸗ 
liche Verkehrsſtörungen zur See verurſacht. Die 
griechiſche Yacht „Sphattera“ konnte nicht nach 
Venedig auslaufen, wo fie die griechiſche Königs⸗ 
familie am Bord nehmen ſollte. 

Paris, 18. November. Die Deputirten⸗ 
kammer nahm geſtern mit 297 gegen 238 Stim 
men den Antrag an, durch welchen der Modus 
der Wahlen zum Senate abgeändert wird. Jour⸗ 
dan richtete an die Regierung die Anfrage, ob 
ſie den ſoeben angenommenen Antrag vor dem 
Senate unterſtützen werde. Minifterpräfident Ms 
line verwahrte ſich entſchieden gegen dieſe der 
Regierung ertheilte Mahnung; die Regierung 
tenne ihre Pflicht; ſie werde den Antrag lopaler 
Weiſe im Senate einbringen und zu einer Ver⸗ 
ſtändigung mit demſelben zu gelangen ſuchen. 
(Beifall.) Unter lebhafter Bewegung des Haus 
ſes verlangte Meline die einfache Tagesordnung, 
welche mit 311 gegen 241 Stimmen angenom- 
men wurde. (Beifall.) 

Paris, 18. November. Die „République 
Frangaiſe“ conſtatirt, daß der Eindruck, welchen die 
gedern im Deutſchen Reichstage abgegebenen 
Regierungserklärungen hervorgerufen haben, ab⸗ 
geſehen von England, überall ein ausgezeichneter 
geweſen iſt. 

Ro m, 18. November. Die „Agenzia Ste 
fani* meldet: Seit geſtern gehen dem Minift r⸗ 
präſiden ten Marcheſe di Rudini ſehr zahlreiche 
Glückwunſchdepeſchen ſeitens der Bürgermeiſter, 
Gemeinderäihe und Provinzialräthe, ferner von 
Handelskammern, Vereinigungen und Körperſchaf⸗ 
ten, ſowie hervorragenden Perſönlichkeſten zu, 
welche der Genugthuung über den Abſchluß des 
Friedens mit Abeſſynlen Ausdruck verleihen. Aus 
den Telegrammen der Präfecten geht hervor, 
daß die Friedensnachricht in ſämmtlichen Pro⸗ 
vinzen mit allgemeiner Genugthuung au fgenom ⸗ 
men worden iſt. 

Bern, 18. November. Heute iſt General 
v. Wyttenbach, der Vertheidiger Palermos gegen 
Garibaldi und Begleiter des Königs von Neapel 
nach Gaeta, geftorben. - 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Istas aus Achen. — 
Jaquesson aus Paris. — Bertrand aus Czestochau. — 
Hesse aus Gardelegen. — Herz aus Prag. — Hielle aus 


Zytardow. — Weiss aus Freiwaldau. — Goldstein, Somya, 
Meyer und Mienrzynska aus Warschau, 

Hotel Viezerla Herren: Werl aus Beneschau. 
— Margonski aus Sieradz. — Schroster aus Turek. — 
Nuszkiewiez aus Sucheice. — Sobolewski, Goldberg, 
Rosenbaum, Niesensobn, Rosen und M-me Pirrzanowska 
aus Warschau, 

Hotel de Pelogne. Herren: Bloch aus Bialy- 
stok. — Ule aus Warschau. — Grygliaszewski aus 
Tursk. — Klein aus Petrikau. — Maliszewski aus Ba- 
cigäa. — M-me Wolska aus Kocischew. 


r . ˙ AUFL 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 18. November 1896 
(in Waggon⸗Ladungen 


pro Pud 
Lopeken. 
Wehen. 
Fein von 95 bis 97 
Mittel „ 90 „ 94 
Drbinär „ 82 „ 88 
in Fe 64 „ 65 
" * 
ittel ee 
Drbinär 59 „ 60 
Hafer 
ein 1 7 81 
l RT 1 
Drbinär e 
Gerſte. 
Mittel 720 4 
Fein „ 62 „ 68 


graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 
theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 
Wedner. Wechoduia 59 aus Lomſcha. — J. 
W. Grünberg aus Radom. — Berman, Cegel⸗ 
niana aus Mlynar. — Rahl aus Kirſanow. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh ⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
En eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 


r A ZT 


Fahr- Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit ser 
ſelben in unmittelbarer Communif ation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 15 (27) Oftober 1896. 


| Stunden und Minuten. 
Ankunft der | | | | 
Züge in Rod 250% ba. 9.49 12.08 4.31 9.18 11.16 
Abf. der Züge 
v. Koluſchki 153 4 20 8.46 11.200 3.28 8.15 10.28 
„ Tomaſschown—— 8.1510 | 5.51 — 
„ Skarz.⸗BUzinfn— — 2.43 — = 3.23 1-7 
„ Inansoror | — — 6.32 — — 12.18 — 
„ Skierniewie | 1.00 3.000 7.81] 9.52 2.12 7.02 9.02 
„ Alexandrowoß— — 2.40 — 8.45 2.30 —d 
„Bromb.) 3 1 — | — 122 5.59.4 — 
„Berlin FPÖ] — — 7.20 1.442.299 u — 
„Ruda Buf — 1.59 6.48 9.11] — 6.210 8.21 
„ Warſchau 1.50 12.30 „40 8.00 12.50 — 7.10 
„ Moskau 2.33 — — — 7.53 — — 
„ Petersburg 12.43 — — | — 11.23 — | — 
m Vetrołom — 3.23 4.0 — 123 542] — 
„ Czenſto ha. — 4.44 113 — 11.19, 3.26 — 
„ Zawiercie — 12.48 11.51 — 10.15 2.080 — 
„ Dombrowa — 11.46 10 38 — 8.56 1.00 — 
„ Soruowier | 11.30 10.10 — 18.30112.401 — 
„ Braniea — 11.010200 — 9.05 1.00 — 
„ Wien — 1.09 1.09| — 9.54 7.20 — 
„ Ciechoeinekkl— —- — l 
Mblahrt der | | | | 
Züge aus 200; 12.0) 605 710 12.480 2 10 5.13 8.25 
Ank. der Züge 
in Koluſchki 1.28 6.53 8:18] 1.51 | 3,18] 6.16 9.13 
„Zomaihon 3.22 — 10.34 - | 8.11 — 
„Starz Bi- 5.5 — 2.32 —— — 
„ Swangorod 11.233 — 5.13 — 2 2. 
„ Stierntewie, 4.490 ie — 316 — 1.48 1021 
„ Alexandrow] — 3.10 — 9.20 — 350 
„Bromb.).n 34 — 245 — 12.199 — — 6.37 
„Der in EZ] — 5.59 — 6.24 — — 111.45 
„Nuda Gu — 8.56 — 68.7161 
1 chau 6.00 10.10 — 4.409 — 9.40 12 15 
„ Rostau 3.53 |. — | Wade 
„Petersbur. 5.23 — | — 6.53 — 12.03 — 
„ Petrołom 2.30 — 9.4 — 4.18 9.10 11.20 
5 415 — 11.59 — 619 1.24 — 
„ Zamiercie 5.18 103 — 7322.38 — 
„ Dombrowa 5.58 — 2.17 — 8.40129 — 
„Sosnowiee 6.15 — 2.40 — 9.00 91 — 
„ Oranica 6.10 — 2.10 — 8.30 — | — 
„Wien 4.09 — 3.34 — 7.04 — | — 
„Ciechoeinek — - =] el 


Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


Coursbericht. 
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Die Staats baul 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 2 Monate zu 94,25 für 10 Eſtrl 
auf Berlin auf 2 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Francs 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Checks: 

auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 

falle d Wenk in red 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei: 
ſtenden Zahlungen und i e die 


ruſſiſche Goldmünze ol 
Preiſen: A beter 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſeßes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. K 
Halbimperiale neuer Prägung „ end 
Imperiale früherer Prägung „ 15 11 
Halbimperiale dus 136, 
Dukaten 8 4 E 635 


giebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, un 
Grundlage des Geſetzes vom IT, De; m 
1 erfolgter Prägung zu demſe en 


Okowit⸗Preiſe. 


Warſchau, 18. November 1896. 
e 8 Netto 
aceise 10 Kop, vom Grad Nach Abſchl 2⁰ 
Engros 100% — — 11.26 ' Bere 1 
„ 738% — — 8.78 8.61 
F Ausſchant 100° 1141 — — 11.19 
| 
| 


8 78°. 8.90 8.73 


an u 


— 


Jaſt ri 


Teatr Polski 
VICTORIA, 


W pigtek, dnia 20 Listopada 1896 r.: 


Inteyea ı milos. 


Wi seweh...s4 
Germ Prey 5 dnia 19 Listopada 
Nette 
Hurtowa w. 18% Ba. 8.85 


Saynkowa w. 78% „ 8.95. 


(Akoysa 1 Kop. od stopnia.) 


|LESZNO 


WARSCHAU. 


größte Auswahl der ſchönſten Petersburger, Moskauer 
und Amerikaniſchen Schlitten. 3% 


Zahnarzt 1 


R.RITT 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-à- vis 
dem Grand Hotel. 

Spetialität: Künſtlicht Zähne in Gold, 

Platina und Kautſchuk, ſowie Plombirungen, 


ir. u 


IL. SON ERS Photo 


e Dzielna⸗Struße Nr. 13, 
Aufnahmen an Herbſt⸗ und Wintertagen von 9 Uhr Morgens bis ſpäteſtens 3˙ Uhr Nachmittags. 


Für Kinderaufnahmen ſind die Vormittagsſtunden zu empfehlen. 


sräphie-Alelier, 


Specialität: Vergrößerungen von jedem beliebigen Bilde bis zur Lebensgröße, auf Wunſch auch in Farben. 


N. 264 


Die Buchhandlung u 


. ZONER, 


Petrikauer-Straße Nr. 90 


p 
Schreibmappen, 


a‘ 


ER 7 
4177765 
8 N. 


Abreiſe halber 


verkauft 
wird ein gut gelegenes, einträgliches 
Grundſtück mit dreiſtöckigem Haus 
unter vorthellhaften Bedingungen. Pos 
lubziowa⸗ Straße Nr. 28, Quartſer 24. 


Für ein hleſiges Kammgarn - Geſchäſt 
wird eln 


Uerkünfer 


mit guten Rü ferenzen zum baldigen An- 
teitt geſucht. Offerten unter A. P. an 
die Expedition dieſes Blattes erbeten. 


u gm ginn 
en Bra Dun rar 


DRUGKSACHEN 
Kaufleute =- 


— Fabrikanten 


Circulaire, 
Connaissements, 
Contracte, 
Briefbogen, 
Oouverta, 
Anweisungen, 
Preiscourante, 
Facturen, 
Etiquetts, 
Musterkarten, 
Wechselblanquetts, 
Contobücher 
etc, eto. eto. 


liefern die 


Graphischen 'Etablissements 


vom 
Li Zoner. 


— 00. 


Bestellungen werden angenommen: 
Petrikauerstr. M 108, Haus Ende, 
Dzielnastr. N 18 
und in der Buchhandlung 
Petrikauerstr. M 90. 


7 


CORSET-FABR 


im 


9 OA 


KIXQURFRSAR 


empfiehlt ihr reich assortirtes Leger in 
Drill-, Atlas- u Battist-Cor- 
gets nach modernster Fagon zu den 
solidesten Preisen. Bestellungen für 
die Provinz werden bestens effeetuirt 
und per Nachnahme versandt. 


von 


LODZ, 


—ne— 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung 
im Parterrehaus, beſteherd aus 2 Zim ⸗ 
mern, Hüche und Zubehör, iſt ſofort zu 
vermiethen und vom 1. Januar 1897 
zu bezieten. Näheres zu erfragen Karl ⸗ 
Straße Nr. 9. 


Eine Wohnung, 
3 Zimmer und Küche, in der 2. Eta ze 
und ein Cavallerzimmer in der 1. Etage, 
ſowle eine Wohnung von 5—6 Zimmern 
und Küche in der 1. Etage, find ſofort 
zu vermiethen; leßztgenannte Wohnung 
kann eventl. als Geſchäfislokal abgegeben 
werden. Daſelbſt find auch 4 Zimmer 
im Keller (Front), getignet für Schenke 
%. ſofort oder vom 1. Januar 1897 zu 
vermiethen. Nähtres Dzielna⸗Straße 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 


Ede Petrikauer⸗ und Andreas⸗Straße Nr. 
97, für ein größeres Detallg ⸗ſchäft paſ⸗ 
ſend, per ſofort zu vermlethen. 

Daſelbſt ſind auch noch einige Lokale, 
für Verkaufslager oder Comptoir geeig⸗ 
net, abzugeben. 


Ein an der Petrikauer Straße Nr. 
115/752 gelegener 


raden nebſt angrenzenden 


Räumlichkeiten, 
auf Wunſch auch mit Wohnung, iſt ab | 
1. April oder Juli 1897 zu vermlethen. 
Näher 8 zu erfragen Petrikauer⸗Straße 
Nr. 727/165 neu, Wohnung 1. 1 


Eine Offizine, 


beſtehend aus 4 großen Zimmern, ſowit 
andere Lokalitäten find per ſofort zu ver⸗ 
miethen. 1 


— — 


Grüne⸗Straße Nr. 40. 


Zu vermiethen ſoſort oder vom 1. 
Januar: 


| 
2 Zimmer und Küche, 
1 Zimmer und Küche. 


Slöwna-Straße Nr. 7 (neu), nahe der 
Petrikauer⸗Straße. 


Eine Wohnung, 
aus 2 oder 3 Zimme n, Vorzimmer und 
Kühe, Balkon beſtehend, it Wulezanska⸗ 
Straße Nr. 9, Offizine, 1. Etage vom. 
1. Oetober er. ab zu vermieten, Nähe⸗ 
res Zielona Straße Nr. 17. 


Wohnungen, 
einzeln, mit Zimmer und Küche, wie auch 
ron mehreren Zimmern, mit Mafferleis 
tung und fonfligem Zubebör, find ſoſort 
oder per 1. Januat 1897 ab an an⸗ 
ſtändige, gern fill und ruhig wohnen 
wollende Herren und Familien zu ver⸗ 
miethen. Theodor Neumann, St. 
Annen⸗Straße Nr. 11. 


Ein größerer Fabrikſaal 
für Handbetrieb, mit Doppellicht, Neben⸗ 
räumen und Gosbeleuchtung, ſſt am 1. 
Januar 1897 zu vermiethen. 

Daſeebſt werden auch vom 1. Juli 
1897 ebenſolche 2 Säle zu vermlethen 
ſein. Ecke Grüne u. Wulczans kaſtraße. 


Ein großer Laden 
mit Schaufenſter, geeignet für Sattler⸗ 
Galanterle⸗ und Kurzwaaren ift fofort 
zu vermiethen. Näheres beim Struſch, 
Przeſazd⸗Straße Nr. 12. 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlenplatz. 


nd Schreibmaterialien⸗Niederlage 


Petrikauer-Straße Ur. 90, 


empfieblt eine große Auswanl von Prachtwerken, Bilderbüchern, Photographie⸗ und Poeſie⸗Al⸗ 
bums, einfache und elegante Notizbücher, Tuſchkaſten, Reißzeuge, bocheltgante urd einfache Luxus⸗ 
apiere in den verſchledenſten o, men und Verpackungen. . 
Farbenkaſten, Malutenſilien, Lampenſchirme ꝛc., ic., 1c. 
Alles in vo züglicher Qualität und zu billigen Preiſen. 


5 
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2 Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Freitag, den 20. November 1896. 
Ausnahmsweiſe populäre Vorſtellung ag 


zu den bekannten populären Preiſen der Plätze. 
Auf vielſeitigen Wunſch: 


FATINITZA. 


Große ko niſche Operette in 3 Aktien von Franz von Supne. 
Hauptporiben: Marle Pennd, Marie Hochfeld, Heinrieh Dinghaus, 
Felix Stegemann, Karl Starka 2t., ic. 


Morgen, So nabend, den 21. November 1896: 
Zum 2. Male: 


Creorgette. 


Großes Schauſpiel in 4 Akten von Bictorlen Sardou, in Scene geſitzt 
von Albert Rojenthal, 


vod zer Tageblatt. 


* & NN ννν N ,Nν,ẽ, N NN NN 


Ein Rüfer, 


welcher längere Zeit als ſolcher am Platze 
thätig war, ſucht Beitäitigung bel Pri- 
vaten ünd zwar: Abfüllen von Wein, 
Inſtandſ etz n der kranken Weine. Adreſſe: 
im Welngeſchäft des Heren W. Patzer, 
Petr kauer- Straße Nr. 146 und Meyers 
Fade N.. 7, Wohnn g Nr. 2, zweite 
tage. 


Sonntag, den 22. November 1896, 
Zweſte Operetten⸗Novilät der Saiſon 
Ju gänzlich neuer Ausſtattung. 
Zum 1. Male: 
„Der Lieutenant zur See“. 
Kroße Operetie in 3 Alten, Muſik von Louis: Roth. 


Die Direktion. 


—— Concerthaus, . 
Dienstag, den 24. November 1896: 


Grosses Concert 


des Zithervirtuosen 


LEOPOLD GRUBER Ils in 


unter freundlicher Mitwirkung der Coneertsängerin 
Fran Marie Szymanska 


und hiesiger Zither-Dilettanten ——— 
Anfang präcise 8% Uhr Abends. 


Deuſſche Allafkrirke Beihung, 


Xxx NX XXX XX X X Xx xXx Xxx C 
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Na en cn a Preise der Plätze mit Einschluss der Armenabgabe: Logen zu 
Breit vierteljäsrlig | Preis pro Heft Rs. 6.40 und 540. Sperrsitze I. und 2. Reihe Rs, 2,10; 3. bis 7. 
3 Mark 50 Pf. 60 Pfennig. Reihe Rs. 1.50; 8.—12. Reihe Rs: 1.10; 13.—16. Reihe 80 Kop. 


Das leſenswerteſte Balkonsitz 80 Kop. Entree 40 Kop. 


und ſchönſt ausgeſtattete 
illuſtrirte Samilien- Journal 


Zahlreichen Muſtrationen 
in buntem Facſimile⸗Polzſchnitt 


Voxverkauf der Billets in der Buchhandlung von R. Schatke 
von Sonntag an. 7 


DNC C XX XXX OCX 
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KALENDARZE Jozefa Ungra na r. 1897. 
KALENDARZ WARSZAWSKL ILLUSTROWANY 


POPULARNO-NAUKOWY 
Wydany obeenle kalendars na rok 1897 lezy 52 rok istnienia, miedel w sable arty- 
kuti najceiniejasych w literaturze pisarzy, obszerny dzist informaeyjay i adresowy, taryfg 
domöw, pızepisy poestowe i telegrafiesue. Cena kalendarza kop. 50, 
DZIENNIK 
Seng egremplarza osdobnie c prawionego kop. 80. 


K ALENDARZ SCIENNI 

cena egremplarsa kop. 15. 

Do nabyels we wszystkich Ksierarniach, Biurze Ogloszen Ungra, Marszal- 
kowska 100, wprost kolei, oraz W Warszawskiem Biurze Dzienniköw Ungra 
Wierzbowa 8, wprost Niecalej. 

Osoby zamieszkale na prowineji, jeieli pod adres- m wey nade:sla rubla 
jednegeo na powyisze trzy kalendsrze, otrzymaja takowe frameo, jeieli 286 nade- 
eig maleZu0ß6 na ktörykolwiek egzemplarz pojedyhczy, w takim rasie uprasza sie o do- 
igewenie po kop. 10 do katdego egzemplarza na koszta p’zesylki.. Kalendarze na isdanie 
wy:ylaja sig za zallozeniem, doliozajao 10 kop. za kwit poestowy. 
Adres: JÖZEF UNGER, Warszawa, Nowolipki'2408 (7 uowy) prost Dzikiej 


CXC XXX XXX X CO COCK 


un 
vielfarbigen, doppel- und einſeitigen 
Extra⸗Kunſtbeilagen. 


Abonnements 
nimmt die unzenzeichnete Buchhandlung entgegen, 
ebenſo ſendet fie auf Wunſch eine Probe⸗Nummer 
koſtenlos oder das erite Heft zur Unſicht ins Haus. 


L. Zoner, Lodz. 


Commis 
für Correſpondenz und jonftige Comptolr⸗ 
Arbeiten, ſowſe ein Lehrling für Han ⸗ 
dels und Fab ſik⸗Comptoir ge ſucht. 
Offerten erbeten unter C. L. Nr. 193 
an die Expedition dieſes Blattes. 


$ 2 e rei 
Adreſſen⸗Taſel. fert ee dee ee e 
Antoni Zelazowsk i, die Fabrik von Chriſtbaum⸗Verzierungen, Bon⸗ 
I e ee bonieren und Oft r-Eiern der 
Wnioski hypoteezne, 


Gebrüder Zulkomski, 


skupy ezynszu. Warſchan, Priejozd-Straße Ur. 9, 

De N empfiehlt den geehrten Kaufleuten ine große Auswahl von Chriſtbaum⸗ 

Machen Sie f Verzierungen, Bonbon dren und Cotillon Artikel. Auch ganze 
einen Verſuch Aſſortimente für Chriſtbänme iu Schachteln im Preife von Ns. 1, 


regulaeje hypotek, 


Ueberall 3.4 haben. 
von Lachgas ausgeführt. . 77 7 71 
er | affortirtes Lager von Velour (Plüſch)⸗Hüten u. Mützen. 
Ferner empfehle echte Petersburger u. Moskauer 


mit Caffee „Sanitas“. 2, 8. 4, 5, 6, 8, 9, 10, 12. 15 ur d 20. 

Analgfirt und zum Verkauf genehmigt von EEE ED u u Eee p — 

J Haberfeld, Zahnarzt, 
wohnt jept Petrikanerſtraze Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Faule er neben Hrn. Eiſenbraun, | 

Auge Suwald, 

ua In 1% und Krimmer⸗Mützen für Herren, ſowie elegante Win⸗ 
g terhüte und Mützen für Damen. 
Reelle Bedienung, civile Preiſe. . 


8 . Carl Gonpert, Bulfahrik 


vom 18. September 1893 unter io. 1498. | 
Operationen meiden baten mi gut Empfiehlt zur bevorſtehenden Winter-Saifon ein reich 
vla-à · vu dem eatg· Nagaim vi J. Weldemeier. 


Lodzer Tageblatt 


Lodzer Industrieller. eben eingetrofien! en 


| Albers, J. H., Glückwünſche zu Weihnahten 2:. 


a do. 213 humoriſche und ernſte Vorträge, 
1 AIttitag, den 20. November 1896, um 5 Uhr Abends: mu 


koneral-Versammlung. 


Gyp, Vornehme Dilettanten. 
Tages⸗Ordnung: 


Neuuahl-Repräſentanten. 


erwitz, W., Pantomimea⸗ und Tanz⸗Divertiſſements. 
Sämmtliche Mitglieder werden um möglichſt 


alle Dr. Th., die Kälte⸗Induſtrie. 0 
Meisterwerke der franzöfiſchen decorativen Bildhauerei, Liefg. 3—4. 
günktliches und zahlreiches Erſcheinen höflichſt er: | 
ſucht. | 


Nicolai, Meine Frau und ich. Volks⸗Ausgabe, gebd. 
Vertrauensſtellung. 


do. Zur Neujahrszeit im Paſtorat zu 
Nor dau M., Die conventlonellen Lügen, gebd. 
do. Paradoxe, gebd. 
Novelle.» Bibliothek der Illuſtrirten Zeitung, Band XIX, gebb. 
Payne's Converſations⸗Lzxikon, geb. 
Reber, F., v., und Bayers dorfer, A., klaſſiſcher Skulpturenſchatz, erſter 
Für ein hiefiges größere Geſchäft wird für den regelmäßigen 
Beſuch der hieſigen ſowie auswärtigen Kundſchaft ein intelligenter, 
repräſentationsfähiger junger Mann mit gründlichen Kenntniſſen der 
ruſfiſchen, polniſchen und deutſchen Sprache pr. ſofort zu engagiren 
geſucht. Die Stelle ift dauernd und angenehm, dagegen wird nur 
auf eine tüchtige, ſtreb ame Kraft reflektirt. 


Jahrgang, Heft 1. 
Reiſe⸗Onkel. Humoriſilſcher Hausſchatz für Kaufleute jeden Alters, Liefg. 1. 
Offerten sub „Vertrauensſiellung“ an die Expedition d. Blattes 
erbeten. € 


Schönberger, K., Aus Thier, u. Menjärnleben. 25 Feder⸗Skizzen in Mappt. 
Trauſil, M., Franz Liszt und das Ewig⸗Weibliche. 
Uslar, A. v., Zum Polter⸗Abend. 
Wallner, Ed., Der Diklamator. 

do. Deutſche Sprüche uad Reime, 

do. Tafellleder für Polterabend und Hochzeit. 
Werle, F., das vornehme veutihe Haus. Liefg. 1. 
Weſtermar 's illuſtrirte deutſche. Monatspeite, Jahrgang 41, Heſt 1. 
Zander, C., Reglement für Städte Feuer Socletät, cart., 

vorräihig in: 


L. Zoner’s fich, Bunft-, Nuftkalten. u Band- 
kurtenhandlung, Pelrikoner-Slrake: Ur. 90. 


Kleider machen Leute 11! 
Elegant und billig kleid man ſich im 


Tuch⸗ u. Herrengarderoben⸗Geſchäft 


EMIL SCHMECHEL, 


Przejazdſtr. J 10, Pr nah, Przejazdſtr. . 10. 
— Beſtellunge —— 
werden in kurz er Zelt jauber und prompt ausgeführt. 
— toi. ——-— 
werden per Arſchin zu wͤrklichen Fabritspreiſen verkauft. 


Kleider machen Leute 111 


Elegnnte Lampenschirme 


Ryszak, ——— 
de der Prarfazo- und Ta gowaſtraße. 


Täglich Concert 


der Pianiſtin Fräulein Lucie Mizgalska aus Berlin. 
— Euttee Feel. —— 


Reſtaurant 1 


— 


Przeiazd⸗Straße Nr. 10. 
01 3% a4n172-atvlatıck, 


Ein in ſeinem Fache völlig verfiiter, ordentlicher und nüht;rner 


ses- Schöermeister 


für Baumwollgewebe fiadet dauernde und gut honorirte Beſchäftigung. Wo? 
tagt die Expedition dieſer Zeimno. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


bd 
Nöddebo, Volls⸗Aus gabe, geb] 


Filtale des Berl. Pauoramp, 


Promenadenſtraße Nr. 1, 
Haus Pinkus. 
Dieſe Woche: 


4. Cyclus 


ſranzöſiſchen Schweiz 
D 


Waldſchlößchen. 


Mn Eishahn, 


„Sonntags: "+ 


CONCERT. 


Um zahlreich en Beſuch bittet 
W. Herbe. 


Fr rn 
Er ax — — 


Vogel. und Angel 

fulter-Verkuuf! 
Srednia⸗Straße Nr. 1, 

im Galanteri-waaren⸗Giſchäft von 
Wilh. Greilich. 

Neu eingetroffen: feinſte Harzer Kanarlen⸗ 

vögel, ſprechende Papageien und verſchie⸗ 

dene Sing⸗ und Ziervögel. 

Ferner das ganze Jahr hindurch: Gold⸗ 
fiſche, Fiſchnetzchin, gutes Kraft⸗Fiſchfut⸗ 
ter, Mehlwürmer, Ameiſeneler, ſowie 
ſämm liche Sämereien von Vogelfutter, 
Aquarienpflanzen, Cytotten, elegante Vo⸗ 
gelgebauer, Glas⸗Badebäuschen und ver» 
ſchledene Gattungen Muſcheln zur Vers 
ſchönerung von Aquarien und Salons. 

Achtungsvoll 
Eruf peſchel. 
CE 
olf WB. Roden llral, 
Diel naolx. 3, 1. & lage. 


Telephon Nr. 374. 6 —— 


ae = 3 5 = in den verſchledenſten Gattungen und Größen empfiehlt 
a» 3°"; | L. Zoner, Peirikauer-Straße Ur. W. 
wa ©8 5% 
5 2 1 
S 28 
— GEORG RANK, 
1 38 2 3 Agentur- und Commissions-Geschäft, 
A. S . 9 58 = Telephon Nr. 328. . Dluga-Strasse Nr. 64, Telephon Nr 328. 
1 2 1 8 2 — offerirt folgende technische Artikel: i 
Ko E 22 r Beste eleetrische e 
. — 2 e Tan Rkaidmafete 8 nd Sellschmiere, 
u &allipoli-Oliven- und Cylinder-Del 
be Gasmotaren- Oe, Tavotfett, 
— | se, 0 Leder- und Kameelnsar-Treibrlemen ete., ete. 
1 882 — —— N 
Holſverkauff e ho" 
Auf dem Landgute Bekdow, Gouverrement Pelrokon, Kr els Lodz, find N 2 f \ Appara [ N N 9 — Optiſcher, 
In heiten un 2000 Stück Tannen- u. Fichtenſtämme zit 66 
(Altholz) zu verkaufen. UK and 9 Chirurgiſcher 


Inlereſſemen können das Holz om Oste ſederzeit beſichtigen. 
Nähere Auskunft ertheilt die Guts⸗Perwoltung, litzte Poſt 


Alexandrow-Leczycki. 


Utenſilien. 


ee 


Ariel. 


Glocken und Tele 


—Feunrichtung Elektriſcher 


Linoleum SR 


| 
N A. Diering, 
EF von 3 Arschinen Preite, _ | 


Optiker. 
N Does Pelzwaaren-Geschäft 
Stückwaare zum Auslegen ganzer Zimmer, 
Teppiche von 60 Kop. pro Stück ab, | 


von 
à 60 Kon,’ pro O Aridi‘, 
Läufer 7 Arhe,ad, 


L. SIEGELBERG, 
re, W. E. Mirtenbaum, 


Petrikauer⸗Straße 35, vis-A-vis der Nieberlar-e von M. Silbeiſtein, 
Petrikaner Straße Nr. 33. 


empfiehlt zur Winter⸗Saſſon ſein neu⸗ und relchaſſortirtes Lager von verſchiedenen 


Herren⸗ und Damen⸗Pelzen, mie aus Pelerinen,, ‚angefertigt nach 
den neueſten Modellen. 


4 


mäßigen Preiſen. 
Beſtellungen leder Art werden prompt und fireng reell au geführt. 


Aosposeno Henaypon. 


Pexaxrops m Haza rem, Jeouoas,a» Büeps, 


WEB Sroße Auswahl von Blamen und einzelnen Bellen zu äußeft 


1 Ausschliesslich Ausschliesslich 7 
Kinderarzt 


Dr. Laski, 


Nowomiejska-Strasse Nr. 4. 


Zahnarzt 


S. Rakischky, 
Zawidzka⸗ Straße Nr. 14, 1. Etage. 
Speclal tät: Kün ſtliche Zähne ohne 
Platten. 


wünſchen Stunden zu ertheilen. Gefl. 


Offerten sub E. W. 18 an die Expe⸗ 


dition die. Bl 


Ein junges Mädchen 


(Ausländerin), wünſcht Stellung als 
Verkäuferin oder terin. 
Gefl. Offerten unter N. N. 100 an die 
Exped. die. Bl. erbeten; 


Einegebild, junge Franzü in 
ſucht Er gagement. Gefl. Offerten 
sub E. J. 24 an die Exped. d. Bl. 


Mittagstisch. 
Bi einer anständigen Familie finden 
einige Herren bei mäßigen Preiſen, guten 
Mittagstiſch. 
Peirikautr- Straße Nr. 88, Wohnung 
Nr. 23, eine Treppe. f 


Ahretichalber 


iſt ine cut gehende Schenke mit 
ſämmilicher Einrichtung ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Dzielga⸗Straße Nr. 21. 


erbeten. 


Schnelipressendru k von Leopold Zoner. 


265. 


Sonnabend, den 9. (21.) November 


1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Millionen. 


Roman von P. Felsberg. 


Seufzend ſtrich der Wucherer die Banknoten, die Lindner ihm 
vorzählte, ein. 

Ohne weiter ein Wort zu ſprechen, nur mit leichtem Nicken die 
tiefen Verbeugungen Sengers erwidernd, verließ der Deutſch⸗Ameri⸗ 
kaner das Haus des Wucherers. 

Die Droſchke, die ihn auf der Straße erwartete, fuhr ihn dann 
nach dem berühmteſten Spezialiſten für Lungenleidende in der Haupt⸗ 
ſtadt. Es gelang ihm, ſofort den Arzt mit ſich nach Loſchwitz zu 
nehmen. » 

Sie fanden Teſſa ſehr matt und fiebernd. 

Nach einer flüchtigen Unterſuchung beſtätigte der Arzt allerdings 
bei Teſſa die erbliche Veranlagung zu dem entſetzlichen Leiden, dem 
ihre Mutter ſo jung zum Opfer gefallen, raubte aber dem Vater die 
Hoffnung, das Leben des jungen Mädchens durch die geeigneten Mittel 
zu erhalten, nicht ganz. 

„Wenn Ihr Fräulein Tochter dieſen Anfall überwunden, beſon⸗ 
ders wenn das Fieber ſich ganz verloren, wollen wir durch die rich⸗ 
tige Schonung und Kräftigung ihres zarten Körpers dafür ſorgen, 
daß das Uebel nicht weiter um ſich greift. Augenblicklich iſt das Herz 
zu ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. Hoffentlich kehren dieſe Herz⸗ 
krämpfe nicht zu häufig wieder. Alſo vor jeder Aufregung hüten!“ 
ſprach er bedeutungsvoll. 

Martin Lindner ſenkte rathlos den Kopf. 

Wie konnte er Teſſa vor Aufregung bewahren, vor Leid und 
Schmerz, die überwunden werden mußten. 

Als der Arzt ſein Haus verlaſſen, ſaß er am Schreibtiſch. 
lange finnend, dann erre;t auffahrend. Es kämpfte mächti; in 
ihm. 

Sollte er Teſſas Leben hüten, ſollte er Oskar Dernburg verge⸗ 
ben um der Liebe willen, die ſein Kind für ihn hegte, ihm ſeine 
Ehrloſigkeit und Berechnung verzeihen, ihn dennoch für würdig halten, 
feines Kindes Gatte zu werden, wenn er ihm gelobte, fie hoch zu 
halten und zu lieben, zu hüten wie ſeinen Augapfel? Was lag ihm 
an einer Million, was galt ihm jetzt das Geld, nun das Leben ſeines 
Kindes in Gefahr war! Sollte er ihn auffordern, weiter zu heucheln 
wie bisher und ſeine Tochter in den Wahn zu wiegen, er liebe nur 
ſie allein, nicht die Millionen ihres Vaters? Und er, ſollte er ihm 


dieſe Heuchelei bezahlen und immer wieder bezahlen, und es mit an⸗ 


ſehen, wie er fie belog und betrog ? 

„Nein — nein — nein!“ rief er fo laut, daß er erſchrocken ſich 
umſah, ob Niemand ihn gehört. Dann griff er haſtig nach Papier 
und Feder und warf in großen, feſten Zügen die Adreſſe Oskar 
Dernburgs auf ein großes Couvert und chrieb auf einen Bogen nur 
wenige Worte: 

Ich verbiete einem Ehrloſen jede fernere Annäherung und jeden 
ferneren Verkehr mit mir und meiner Familie. 

Martin Lindner. 

Die Wechſel, die er eingelöſt, zerriß er und legte fie dem Schrei⸗ 
ben bei. Haſtig ſiegelte er den Brief und übergab ihn dem Diener 
zur ſofortigen Beſorgung. Er hatte die Brücke hinter ſich abgebrochen. 
Ein Zurück gab es jetzt nicht mehr. 

Nun athmete er auf und ſchritt wieder an das Lager feines Kin ⸗ 
des, im Bewußtſein, daß er ſeine Pflicht gethan, daß er Teſſa behütet 
vor der Verbindung mit einem Ehrloſen, einem Heuchler, die nie zum 
Guten hätte führen können. Sie mußte ſich tröften, ſie mußte ſich 
genügen laſſen an der Liebe ihres Vaters, der fie auf Händen tragen 
wollte. 

In tiefftem Schmerz blickte er auf feine in Fiebergluth liegende 


10. Fortſetzung] 
Tochter. Der arme reiche Mann fühlte den Fluch des Goldes auf 
ſich laſten, um deswillen die Menſchen einander belügen, betrügen und 
morden, um das man ihn ſo ſehr beneidete und um deſſen willen 
man ihn einen bevorzugten Sterblichen nannte. Er ſtöhnte auf wie 
ein Schwerverwundeter. 
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„Adele, weißt Du, daß es Menſchen giebt, die ſterben, wenn ſie 
lieben?“ fragte Teſſa, und ihre überirdiſch glänzenden Augen waren 
fragend auf Adele gerichtet. 

„Eine poetiſche Sage, liebe Teſſa“, lächelte Adele. Aber Teſſa 
Lindner ſchüttelte das Köpfchen. 

„Nein, es iſt wirklich ſo, ich fühle es. Meine Mutter ſtarb auch 
deshalb, und ich werde ſterben, und der arme Papa muß mich begra⸗ 
ben. Wie traurig für den alten Mann, nicht wahr?“ 

„Teſſa, ſprich nicht ſo,“ beruhigte Adele das kranke Mädchen. 
„Du wirſt geſunden und wieder froh und glücklich ſein.“ 

„Ach nein, Adele, täuſche Dich nicht, ich weiß das beſſer, und es 
wird mir auch gar nicht ſo ſchwer, zu ſterben, nur der Papa thut 
mir fo leid. Ich könnte ihn doch nie wergeffen, ich kann nur einmal 
lieben und daran ſterben. Ach, und meine Liebe war ſo groß — zu 
groß!“ 

„Vergiß ihn, den Unwürdigen,“ bat Adele. 

„Ja wenn ſich das ſo vergeſſen ließe, wie man es wollte! Du 
Glückliche weißt nicht, was das heißt! Ach, Adele, ich beneide Dich 
um Deine Gemüthsruhe. Sieh, wie mein Herz pocht, es thut 
mir ſo weh hier in der Bruſt, jeder Athemzug macht mir 
Schmerz!“ 

„Armes, geliebtes Kind, es wird beſſer. Faſſe Muth, raffe Dich 
auf um Papas willen Du wirft es überwinden.“ 

„O, ich möchte ſchon“, antwortete Teſſa und richtete ſich 
aus den Kiffen auf. „Ich will Papa überraſchen; komm, hilf mir 
Toilette machen, er ſoll mich auf finden, wenn er ausgeſchlafen 
hat.“ 

Heſtig, ſieberhaft erregt erhob ſich das junge Mädchen, und Adele 
erfüllte ihren Wunſch und kleidete fie an. 

Todesmatt ſank Teſſa dann in den bequemen Lehnſtuhl; aber 
ſie lächelte; „Papa wird ſich freuen!“ Dann ſchloß ſie müde die 
Augen. Adele blickte ſorgenvoll auf das liebe, zarte Geſchöpf mit den 
bleichen Wangen, das ſo ſicher von ſeinem nahen Sterben ſprach; ihr 
Herz ſchmerzte bei dem Anblick. Sie wollte ſo gern hoffen, aber ihre 
Angſt, ihre Furcht ließen kein Hoffen mehr zu. 

Täglich kamen die Aerzte, aber immer ernſter wurden ihre 
Mienen. Das Fieber wich nicht, die Kräfte nahmen mit furchtbarer 
Schnelligkeit ab, da Teſſa jede Nahrung zu nehmen verweigerte 
und nur auf dringende Bitten ihres Vaters einige Biſſen genoß, um 
dann widerwillig ihn anzuflehen: „Laß mich, Papa, ich kann nicht 
eſſen!“ 

\ So ging es einige Wochen hindurch. 

Teſſa welkte hin wie eine Blume, an deren Wurzel ein Gift⸗ 
wurm nagt. Trauer und Schmerz waren eingekehrt in das Schlöß⸗ 
chen an der Elbe, in dem die jugendliche ſchöne Erbin dem Tode ent⸗ 
gegenging, mit lächelnder Miene den gefürchteten Gaſt erwartend, der 
keine Schrecken für ſie hatte. 

„Wenn ich — nicht mehr bin — Adele — mußt Du Papa 
eine Tochter ſein. Heute Nacht war Mama bei mir und lächelte ſo 
heiter und glücklich, und ſie ſah ganz aus wie ich.“ 

Adele beugte ſich und küßte die blonden Locken Teſſas und hielt 


deren zarte Geſtalt feft in ihren Armen. Sprechen konnte ſie nicht, 
aber es war ihr, als müſſe ſie der ſterbenden Mädchenblume ihre eigene 
Lebenskraft mittheilen, als müſſe ſie Teſſa feſt bannen auf die Erde, 
der ſie zu entfliehen ſtrebte. 

„Wie wohl das thut, in Deinen ſtarken Armen zu ruhen, Adele 
— Du Gute!“ ſprach Teſſa dankbar zärtlich. 

Sie athmete tief, und bald ſchlief ſie. 

„O Gott, laß ſie geneſen, gieb ihr meine Lebenskraft und laß 
mich ſterben für ſie, flehte Adele zum Himmel in heiligem Opfer⸗ 
drang. 

Vater Martin fand beide Mädchen ſo innig umſchlungen und 
blickte voll Trauer auf Teſſas lächelndes Geſicht. 

Er ſprach nur wenig; die Kehle ſchien ihm beſtändig wie zuge⸗ 
ſchnürt, ſein Herz zog ſich ſchmerzhaft zuſammen, ſobald er 5 
ſah und bemerkte, wie fie täglich bleicher und matter wurde. Ge⸗ 
waltſam bezwang er ſich in der Nähe der Kranken, aber dann 


trieb ihn die Verzweiflung aus dem luftigen, ſtillen Zimmer hinaus, 


und erregt, wild lief er draußen durch den Wald, wie ein Wahn⸗ 
finniger ſich geberdend, weil es kein Mittel gab, das Teſſa helfen 
konnte. 


Weder ſeine Liebe, noch ſein Reichthum konnten ſein Kind retten, 
Auch Frau Johannas gute Pflege und 


das dem Tode geweiht war. 
Adeles aufopferndes Gebet halfen nichts. Wie ein Engel ſchlief fi: 
ein, das Lächeln der Glückſeligkeit auf den Lippen, ihre ſchönen Augen 


weit geöffnet, den Blick nach dem Himmel gerichtet, die Hände auf der 


Bruſt gekreuzt. 

Ein kurzes, haſtiges Athmen, ein Ringen nach Luft, dann ein 
tiefer Seufzer — das Köpfchen ſank zur Seite und ein eigen⸗ 
thümliches Zittern und Strecken ging durch die zarten Glieder. 

Vorbei! 

Gebrochen an Leib und Seele ſchloß Martin Lindner ih in ſein 
Zimmer ein. Als er nach langen, ſchweren Stunden endlich wieder 


Me auf die Bitten feiner Schweſter, erſchrak dieſe über fein Aus. | 


ſehen. Adele warf ſich weinend an ſeine Bruſt; ſie, die ſtarke, wurde 
überwältigt von dem Schmerz, der in den Augen und Zügen des ge⸗ 
liebten Onkels lag. 

Sie ſprachen auch einander keinen Troſt zu; fie gingen ſtumm 
umher und blickten ſich nur liebevoll an und drückten ſich zuweilen die 
Hände. 

Alle Freunde, Bekannte und Nachbarn kamen und betteten die 
Todte in Blumen zur ewigen Ruhe. 

Auch Kurt v. Hagen war dabei, mit betrübtem Antlitz und ge⸗ 
ſenktem Blick. Er fühlte ſich ſchuldbewußt und wagte nicht, Martin 
Lindner anzublicken. 

Der trauernde Vater ſah ihn wohl und gedachte mit Bitterkeit 
jenes Augenblicks rückſichtsloſer Taktloſigkeit, der feinem Kinde den 
erſten Dolchſtoß verſetzt. 
zuweiſen von der Bahre ſeines ltodten Kindes, aber 
ſchon erhobene Rechte wieder finken. Dieſer war 
7 das war ein Anderer, der ſie und ihn belogen und betrogen 

atte. 

Martin Lindner erholte ſich nicht wieder von dem Schickſals⸗ 
ſchlage, der ihn betroffen. Er floh die Geſelligkeit und die Menſchen; 


er 


nur feine Schweſter und Adele duldete er um ſich, fonft Niemand. 


Auch Juſtus v. Hagen mied er, und theilnahmlos brütete er tages 
lang vor ſich hin, ohne ein Wort zu ſprechen. 

Schon während Teſſas Krankheit hatte Dr. Schütz den alten 
Herrn vollſtändig über Oskar v. Dernburg aufgeklärt und ihm klar 
gemacht, daß dieſer niemals die Güter befeffen, von denen er Martin 
Lindner erzählt, ſondern daß dieſe das Eigenthum eines Vetters waren, 
der allerdings auch Oskar hieß, aber ein Mann von funfzig Jahren 
mit Weib und Kindern war. 

Martin Lindner hatte wild die Fäuſte geballt und zwiſchen den 
den Zähnen „Bube!“ hervorgepreßt. 

„Welch' ein Unſtern führte dieſen Schurken in mein Haus! 
Doctor, ich möchte ihn züchtigen, ihn zur Rechenſchaft ziehen!“ 

Dr. Schütz zuckte die Schultern. „Er wird ſeinem Schickſal 
nicht entrinnen! Dieſe Art finkt tiefer und verkommt ſchließlich im 
Schmutz!“ 

„Wäre ich jünger, ich forderte ihn zum Zweikampf —“ 

„Nein — nein,“ wehrte der Rechtsanwalt ab. „Dazu iſt er 
zu ſchlecht; er würde Sie treffen und ginge ſelbſt leer aus —“ 

Seit Teſſas Tode verließ jedoch der Gedanke, den Baron zu 
ſtrafen, den alten Herrn nicht mehr. In ſtillen Stunden, in 
welchen er ſchweigſam daſaß, brütete er nur über Rachegedanken. 
Schließlich ließ es ihm keine Ruhe mehr. Er beſchied Dr. 
Schütz zu ſich und ſchloß ſich lange Zeit mit ihm in ſein Zimmer 
ein. 

„Doctor, ich möchte mein Teſtament machen, ſobald wie möglich. 
Beſorgen Sie das Nöthige, und dann können Sie mir noch einen 


Pezaxrops u Hszaren Hoonozsıs 3omepz. 


Es trieb ihn, den eitlen Gecken weg⸗ 
ließ die 
ja nicht der 


Loanozeno Hensypon. 


Dienſt erweiſen. Forſchen Sie nach ihm — Dernburg —, ich muß 
| mich mit ihm ſchlagen — ich finde keine Ruhe, jo lange er unge⸗ 
ſtraft das Leben genießt.“ — 

„Aber Herr Lindner — welch' unſeliger Gedanke!“ 

„Kein Aber und Wenn — ich muß, ſage ich! Doctor, Sie 
ſind mein Zeuge — Sie beſorgen mir auch das — ich will Sie reich 
belohnen!“ 

„Herr Lindner!“ wehrte der junge Rechtsanwalt ab. 

„Oder wollen Sie nicht? Nun, ſo muß es ein Anderer ſein. 
Hagen wird mir auch den Freundesdienſt erweiſen,“ ſprach feſt ent⸗ 
ſchloſſen, finſter und erregt der alte Deutſch⸗Amerikaner, und in ſeinen 
Augen blitzte ein ſeltſames Feuer. 

„Doctor, binnen vier Wochen möchte ich Alles geregelt ha ben. 
Und noch eins — geben Sie mir Ihr Ehrenwort, daß Sie weder 
meiner Schweſter, noch meiner Nichte etwas verrathen. Das iſt 
Männerſache, und Weiber dürfen davon nichts ahnen.“ 

„Ich kann mich noch immer nicht —“ 

„Nun gut, wir haben dann nichts mehr miteinander zu 
thun,“ antwortete Martin Lindner auf das Zögern des jungen 
Mannes kurz. Wie eine fixe Idee beherrſchte ihn der Gedanke an 
25 en mit dem Baron; er wollte Teſſa rächen oder fterben 
ür ſie. 

„Bedenken Sie Ihr Alter, Ihre Erregung — er wird Sie 
tödten!“ warnte Dr. Schütz 

„Möglich! Doch was gilt mir jetzt das Leben! Es iſt mir eine 
Qual, und er — er muß geſtraft werden —“ 

4 „Die Chancen find zu ungleich. Er iſt jung, gewandt, kalt⸗ 
blütig — 

„Und ich ein alter Mann!“ ergänzte Martin Lindner. „Aber 
das Recht iſt mein —“ 

„Das Recht fiegt nicht immer; und wenn Sie ihn tödteten, Ihre 

Ruhe wäre auch nicht wiedergewonnen —“ 

„Doch, doch —! Ich haſſe ihn wie die Sünde! Er hat mein 
Kind gemordet, und ich will Sühne!“ 

Mit funkelnden Augen ſprach Martin Lindner dieſe Worle, und 
ſeine Hände ballten ſich wie in wildem Zorn. Erſchrocken ſah der 

Rechtsanwalt ihn an. 

War das nicht Wahnſinn, was aus dem Munde des alten 
Mannes ſprach? War es nicht Wahnſinn, der aus feinen Augen 
leuchtete, der die klare Ruhe dem ſonſt ſo überlegenden Manne ge⸗ 
raubt? Wahnſinn, entſtanden durch den Schmerz um den Verluſt 
ſeines einzigen Kindes? 

Mit großen Schritten ging Martin Lindner in einem geräumigen 
Zimmer auf und nieder. Dann ſtand er plötzlich vor dem Rechts⸗ 
anwalt ſtill und legte ſeine Rechte auf deſſen Schulter. 

„Gehen Sie jetzt, Doctor, und kommen Sie morgen mit dem 
Notar, damit ich mein Haus beſtellen kann.“ 

Dr. Schütz erhob ſich, verabſchiedete ſich und bat Herrn Lindner 
um die Erlaubniß, die Damen begrüßen zu dürfen. 

„Ja, ja, thun Sie es; aber Ihr Wort darauf, daß Sie nichts 
verrathen!“ 7 

„Mein Ehrenwort!“ betheuerte der junge Mann, und der alte 

Herr drückte ihm die Hand und nickte ihm befriedigt zu. 
| Dr. Schütz ließ ſich bei den Damen melden und fand fie ſehr 
bekümmert um den alten Herrn. 

„Könnten Sie Herrn Lindner nicht bewegen, eine längere Reiſe 
zu machen 7“ meinte der Rechtsanwalt, 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 
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— Aus der Schlinge gezogen. A.: „Warum haben Sie 

| ſich denn unſichtbar gemacht, als meine Tochter das ſchöne Schubert’ 

ſche Lied: „Ich ſchnitt' es gern in alle Rinden ein“ jang? — 

u „Pardon, aber ich kann das nicht hören, ich bin Forſtbe⸗ 
amter.“ 

— Aeſthetiſcher Standpunkt. Unteroffizier: Einjähriger, 

ſtehen Sie wie ein Soldat und nicht wie der Apoll von Belvedere, 
das beleidigt mein äſthetiſches Gefühl!“ 
L Ein Vocativus. Junge Frau: „Aber, Karl, Du haſt mir 
immer geſagt, das Wirthshausleben ſei Dir ſchließlich verhaßt ge⸗ 
weſen und Du habeſt die Kameraden um ihr Heim immer beneidet 
— und nun gehſt Du doch in die Kneipe!“ Mann: „Liebes Frau⸗ 
chen, nur um mir mal wieder meines jetzigen Glücks fo recht bewußt 
zu werden! 

— Variante. „Herr Doktor darf ich Sie auf heute Abend 
zu einem Gläschen Punſch einladen?“ „Gnädige Frau, Ihr Punſchiſt 
mir Befehl.“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


